








d

/9Beſchaftigungen ſf
J

des Geiſtes pe.ij

Als



5



2

eſchaftigungen bei den Gra

bern geliebter Verwandten,

ſcheinen zu ſehr ein Privat—

ſtoff zu ſein, als daß man

ihnen ohne Jnquiſition den Eintritt in die Welt

verſtatten ſollte. Man wird Bewegungsgrun

de wiſſen wollen, warum ihr. Verfaſſer nicht

lieber in der Stille den Aſchenkrug ſeiner Lieb

nn 2 linge



linge befeuchten, und ihren ſeligen Schatten

ſtille Klagen weihen wollte. Welchen Antcheil

an der Bitterkeit ſeines Harms verlangte er

von der Welt? Er verlangte keinen

Nur in dem Schooßd eines kleinen Zirkels von

Freunden wollt' er ſeinen Kummer ausſchutten

Ein freundſchaftlicher Troſt, eine wahrhafte

Theilnehmung an unſerm Schmeerz, macht ihn

uns weniger fuhlbar. Eine Thrane mit der

ein Damon die unſrige begleitet erleichtert
die beklemmte Bruſt, und heilet das verwun

dete Herz.

Dieſe Urſachen bewogen unſern Dichter

in das eifrige Verlangen ſeiner Freunde zu wil—

ligen, und ſeine Beſchaftigungen ihnen zu wih—

men. Er beſtinmmte aber den Horizont, aus

welchem ſie ſichtbar ſein ſollten, ſo enge, daß

kaum hundert  Augen Zeugen davön ſein konn
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ten. Er verließ bald darauf das vaterlandiſche

Klima, um in andern Gegenden die verlorne

Ruhe zu finden. Seine Freunde verlangten

cdie Bekantmachung ſeiner Beſchaftigungen.

Die Beſcheidenheit und das wenige Zutrauen,

welches er in. ſich delbſt ſetzte, widerſetzten ſich

der Erfullung dieſer Bitten. Aber gegenwar—

tig iſt ſchon die Aſche des empfindſamen Wr*

des Lieblings der Melpomene mit der Aſche ſej—

ner geliebten Verwandten, bei deren Urne er

ſich ſonſt beſchaftigte, vereint. Schon ſchlum—

mert er, entfernt von den Freunden, deren

Wonne er ſonſt war—

Ergo. perpemus ſopor
Vrget? eui Pudor et Iuſtitiae ſoror,

Ineorrupja Fides, nudaque Veritas,

Quando vllum inuenient parem?

Multis ille bonis flebilis occidit:

*3 und
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und uns beſonders, die wir ihn. kannten. Und

wer ihn nicht kannte, wird in ſeinen Beſchaf—

tigungen das warme, das empfindſame Herz

finden, welches ſo leicht unſeer Zuneigung ſich

bemeiſtert. Zu unſter Rechtfertigung, warum

wir dieſes Werk, deſſen Benutzung nur fur uns

beſtimmt war, dem Pubkiko mittheilen, wol—

len wir weiter nichts ſagen, als daß wir hoffen,

ihm ein angenehmes Geſchenk damit zu ma—

chen; und daß wir zu wenig misgunſtig ſind,

als daß wir uns nicht Theilnehmer unſers

Vergnügens wunſchen ſollten.
Eme ſtrengere Kritik wurde zwar in die

ſem Werke noch einige Fehler entdecken; Feh

ler, die wir zwar ſelbſt erblickten, welche wir

aber aus verſchiedenen Urſachen nicht aban.

dern wollten.

Der
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Der Vorwurf, einem Young zu ſehr

inachgeahmt zu haben, konnte unſern Verfaſſer

auch noch drucken. Wir muſſen ſelbſt geſtehn:

baß wir beim erſten Durchleſen den kühnen

Flug der Gedakken, die ſtarken Ausdrucke, und

die frappirenden Gemalde, als Aulehne dieſes

feurigen Englanders anſahen. Dei. genauer

Unterſuchung aber wird jeder finden, -daß wirk

lich unſer Verfaſſer Original, und ſoll er

durchaus ein Nachahmer ſein, gewiß ein

glucklicher Nachahmer iſt. Wo Noung bei—
nahe ſchwulſtig iſt, ſchreibt er allemal natur—

lich, ob er gteich das Kolorit der Natur mit

vollerm Pinſel auftragt.

Das Pühlikum iſt ſchon dft beim Ster

bebette bekehrter Freigeiſter erbaut, ſchon oft

mit unintereſſanten Lebensbeſchreibungen von

Priwatmannern unterhalten worden, warum

ſollt



ſollt' es uns nicht erlaubt ſein, daſſelbe an
das Sterbebette des Redlichen zu fuhren?

Oder ſollten die ruhrenden Stenen, die in die

ſem Buche vorkommen, ein Publikum, wel:

ches in unſern Tagen eben ſo viel Empfindſam:

keit hat, als Athens Burger zu Ariſtdphanes

Zeiten Geſchmack hatten nicht.ruhren, nicht

gefallen konnen?



Erſter Geſang.

ü Von dem
Unvermogen des ſinnlichen Le
bens, den Menſchen glucklich und

Zzufrieden zu machen.

A
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Jnhalt.
Eingang Veraleichung der Geheimniſſe in

der Natur, ſo nach Geſetzen handelt, mit den uner—
forſchlichen Trieben des menſchlichen Herzens, welches
keinen Geſetzen folgt. So veranderlich und wan—
kelmuthig dir Wunſche des Menſchen ſind, ſo wenig

kann die Erfullung derſelben ihn glucklich machen.
Die Vorſicht laßt die Wunſche des Menſchen oft ihr!
Ziel erreichen, um ihn zu uberzeugen, daß eben da-
durch oft ſein Ungluck befordert wird Die kurze
Dauer aller Glucksguter Von der Schwache dtr
menſchlichen Geſundheit, und von den haufigen Zu—
fallen, wodurch ſolche zernichter. wirdiun kann Das
langwierige Krankenlager Philanders und Dorothe:
ens Der Genuß desjenigen, was der Menſch
Gluckſeligkeit nennet, iſt entweder mit Bitterkeit ver
miſcht, oder ſeine Folgen ſind ſchmerzhaft Kein
Stand iſt davon ausgeſchloſſen Allgemeint Bt-:
trachtungen hieruber.



Undank und Verachtung! meine Er—

wartungen find getauſcht Jch gehe hin, die
Luft, dieſt  verhaßte Luft, die ich nvch athmen muß,

mit meinen Klagen zu fullen Tone dis Unwil—

lens werde ich von den Saiten fordern, und du,

mein gutigſter Egyſt, hore mein Lied.

A2 Wer
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Wer ſenkt den Bleiwurf bis in das Unendli—
che? wie, durchwulet der Blick eines Erzengels jene

Tieſen? Berwegen, wie der abgeſchoſſene Pfeil,

wenn er die Winde zertheilt, unaufhaliſam wie der

Ohio, wenn er ſich von der Wolke, wo er ſtill uber

das fteinerne Lager wegſchwamm, in die Thaler

ſturzt ſo iſt unſer Auge; aber wenn erreicht es

„jenſeit jenen tauſend, tauſend Welten, durch deren

kriſtallenen Himmel der Blick hindurchſchlupſt,

wenn erreicht es die letzte Welt, welche das Uner—

meßliche vor dem Einſturz des Chaos bewachet, das

dort von Embrionen neuer Schopfungen geſchwan

gert, das Unendliche umkleidet? Aber das Herz

des Menſchen iſt noch unergrundlicher, noch unet

forſchlicher! Der Meuſch macht ſeinen Ehrgeiz

zum Abgott; und weit, weit uber die Sterne, weit

uber den Tempel des Ruhms baut er dem Ehrgeiz

einen Tempel; dort, hangt er die Waffen ſeiner

Helden auf, und da, wo der Pol unter ihm ver—

ſchwindet, will er Cedern pflanzen.

Wer
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Wer ſchopfet den Ocean mit der Hand, wer

leitet ihn in Bache, und wer locket ſeine halb
allmachtige Bewohner aufs Trockene? Weit ausge—

ſpannt iſt das Weltmeer, wie die Luſt von Morgen
nach Abend, und ſpielet ſtolz mit den Sohnen des

Sturwms; aber noch kuhner iſt das Herz des Men—

ſchen; ſeine Anſchlage faſſet kein Netz, es ſtromet

aber die mit Klippen umzaunte Uſer weg, und die

Grenjzen Aſiens umſchlieſſen ſo viel Konigreiche nicht,

als oſt der Tagelohner in ſeiner Einbildung be—
herrſcht. Verwegen folgt das Herz jedem Sturm bis

an ſeine Hohle; kuhn bahnen ſeine Wunſche einen

Weg durch die Alpen, und ebnen ſie, wie die Gar

ten Salomonse und zerſchmelzen ſeine Felſen wie

Wachi.

Wie! wenn die Verwuſtung in dem grauſen

vollen Schooſſe des Veſuvs brullet, wenn der eherne

Donner uber das wartende Thal hangt, und Meere

von Dampf und Sonnen von Gluht und fliegende
Frlien fich in die Ebene ergieſſen wer bemuht

ſich wol den Schlund zu verſtopfen, und die herum—

Az flie-
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ftiegende Felſen und die Sonnenbrande wieder zu

ruck zu ſcheuchen? aber noch tobender als dieſer

Veſuv iſt das Herz der Menſchen. Niemand halt

den aoliſchen Sturm ſeiner Wuth und Rache auf.

Unempfindlich iſt es, wie die Pyrenaen

zum Stolz und Niedertrachtigkeit, zur Verſchwen—

dung und Geiz gleich begierig Seine Klippen

ſind die Wohnung des raubbegierigen Adlers, und

ſeine Tiefen die Hohle des durſtigen Tigers.

Erlaubr es, mein Egyſt, daß ich fortfahren

bie Geheimniſſe des erſchaffenen Geiſtes mit der

ſichtbaren Natur in Vergleichung zu ſtellen. Siehe

dort hinter dich den lebloſen Stein die Natur
farbt ihn zum Golde, und verandert ſeine ganze Ge—

üalt. Der Weiſe ergrundet die Geſttze dieſes ſchein—

baren Wunders, aber ſeine Schluſſe horen auf, wenn

er ſiehet, daß dieſer Stein auf dem Kleide ſeines

Kanfers in erhabene Tugend, und in prachtige Ver—

dienſte verwandelt worden. Siehe dort aus dem

kalten Stahl die kunftige Verwuſtung der Etadte,

und
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und das Schrecken der Nationen in verachtlichen

Funken hewporſpritzen; auch dieſe Geheimniſſe der

Natur loſet ihr ſcharffichtiger Schuler auſ. Aber

wenn hier Atrens den Arm der unter dem Herzen

und am Buſen ſeiner Mutter groß geworden war,

mit Bosheit bewaffnet, und dieſe Mutter ans ihrer

eignen Hutte an die Schwelle der Darftigkeit hin—
ſchleudert wer erſorſchet die Geheimniſſe ſeines

Herzens?

Siehe! die Mitternacht geußt die Waſſerfluth

aber die Felder aus Schrecklich rauſcht ſir dem

Ohr. Der Morgen verſchlingt ſie begierig, und am

Mittage kehrt ſie in Pflanzen und Blumen wieder
zuruck, und wieget die Seele in Roſenduften zur

ſanften Wolluſt ein. Natur, dies ſind deine Ge

heimuiſſe! ein aufmerkſames Auge ergrundet ihre
Geſetze. Aber, Sterblicher, ſiehe in dein eigen Herz,

und forſche dem Gedanken der Eigenliebe nach, der

geſtern ſinnlos, wie die Pflugſchar im Sande wuhle—

te, ſiehe ihn, wie er hente aus dem Staube empor—

geſchwungen, den Erdenklos im goldnen Wagen zur

A4 Haupt
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Hauptſtadt tragt. Stele des Menſchen, dies ſind

deine Geheimniſſe, und wer, wer loſet ſie auf? Wer
ſtopft den unerſattlichen Schlund des Stolzen? auch

das Gottliche iſt ihm nicht gottlich, und das Erha

beuſte zu niedrig: Er wiſchet den Schmutz von ſei

nen unheiligen Handen an dem Vorhange des Aller.

heiligſten ab.

J

Die Vorſehung zeiget uns eine Religion, de
ren Schonheit ſich durch ihre Bloſſe erhebt, wie Gold

durch den Kriſtall; der ſinnliche Menſch ſiehet ſie,

und gehet voruber. Bald aber kommt ſir in die

Hande der Erſchaffenen: die Religion wird beklei—

det, erhalt einen Hoſſtaat, Altare und Heilige. Wir

ſehen den Heiland der Welt auf Golgatha und ſpot

ten ſeiner; der Kunſtler aber behauet einen Stein;

nennt ihn den Erloſer, und. Konige beten den Stein

an. Has von dem Gebenedeieten vergoſſene Blut

treten wir mit Fuſſen, aber der Eigennutz ſtielt ei—

nige Tropfen von jenem Anger, deun das Geſetz des

Hochſten geflucht hat, und Millionen erkaufen den

Augenblick, dieſem Blute zu rauchern, mit Millionen.

Lerne
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Lerne hieraus, Egfyſt, daß die Schopfung uber—

all einer ſchonen Ordnung folgt; der erſte Wunſch

unſers Herzens aber darinn beſtehet: ich will ohne

Geſetz ſein alsdann laß dir von meiner Muſe

weiter erzahlen, daß alle unſre ubrigen Begierden

entweder Unſinn oder Laſter ſind.

Unßzufriednes, undankbares Herz: (ſtreichet

ihr Geſchichtſchreiber ſeiner Thaten den unwurdigen

Beinamen Heri des Menſchen aus!) Jn
jeden Sekundenichlage zehnmal vom Erdenklos zum

Steinklumpen fluchti NDenmem ſelbſterwahl

ten Gotte ungetren, und gegen den Goldhanjfen une

dankbar! Du ziſcheſt dem Ruhm deiner Abgottinn,

und beweineſt zartlich den verachteten Anblick jenes

Angers. Ja ſieh meinem Pinſel zu Dein Lieb—
lingsnngeheuer will ich malen, und jeden Fieck vom

Tieger geborgt, und jeden ehernen Schuppen des

Krokodills wirſt du um ſeine Bruſte hangen ſehen,

»unerſattlicher Adraſt!

Azp— Wun
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Wunſche nichts, Egyſt, dn bereueſt es mor

gen, was du gewunſchet haſt. Als Knabe hoffeſt dn

die Luſt des Junglings, als Jungling die Ehre des

Mannes, als Vater den weiſſen Schadel des Alters.

Jm Alter beweineſt du jeden muden Schritt, der

dich auf alle dieſe Stufen gebracht; dich qualt als

dann jedes bereits gezogene Loos, und du wirſt dich

in den Gangelband des Sanglings zuruckwunſchen.

Siche dort den Unzuſriedenen! Er taumelt unter

Bergen von Gold, und durſtig nach dem Beſitz der
Welten, welche ſtolz am Firmamente voruberrollen,

flucht er der Geſtalt, die den erſchaffenen Erdenklooßn

kaum vom Wurme unterſcheidet..

Die Worſicht allein kennet unſer beſtes Loos;
aber ſie erhoret auch vft den Seufzer, welcher unſer

Ungluck erflehet.

Pompeg, bei dem Schinmmer ſeiner Lorbeerrei
ſer fuhllos, und da der Werth, der hohe Werth ſei—

unes Ruhms mit dem Ekel weggedampft war, erfleht

zu Reapel von den Gottern ſein Leben und ward

erhort
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erhort. Der Tod wich erſchrocken vor dem uur—

nenden Beſehl der Gotter zuruckk. Pompeg ward

gerettet, aber ſein Lorbeer verwelkte ſem Ruhm

war ſchon ermudet vergebens waif er ihm Ge—

ſichenke und Schmeichelei zu vergebens kampfte er

wider den Umſturz ſeiner Tempel der Name des

Pompeg ward bald nicht mehr gehort, und erſt in
einer ſpaten Nachwelt wurde ihm von den Geſchicht

ſchreibern die Unſterblichkeit zugetheilt.

Verſuchts, meine Mitburgey, fullet den von

Sorgen leeren Platz in eurer Sele mit der ungeheu—

ren Zal, mit der ausgerechneten Menge eures Ueber

fluſſes an; werdet eure eigne Lehrer der Weisheit.

Aber morgen wird euch der Ueberfluß ekeln, die

Krone wird euch drucken, der Topas wird dem

Auge zum Feuerſtral, und der ſammetne Teppich zur

Dornenhecke werden. Du wirſt Perlen aus Ruhinen

trinken, aber der Verdruß wird auf Tunkins Neſt

Wermunut ſireuen Wie bald wirſt du dich dann

nach den Schulern der Natur umſehen, gern mit ihren

Puppen ſpielen  den Hirtenſtab wun;ſchen, unter

Korn



Kornahren ruhen, mit der Lerche ſtugen und dat

Lamm im Schooße pfiegen!

Dort betteln Sterbliche mit Goldſacken be—

hangt, um einen Tropfen Waſſer. Hier greifen

andere aus ſinnloſer Verachtung auf die Guter des

Glucks zu, und zerſtoſſen die koſibare Perle Jndiens

im Morſer. So rachte die Natur die ſterbenden

Seufzer des Mohreuſklaven in Pern Goldfelſen und

an den Klippen des Weltmeers. Der hohe Werth

einer unſterblichen Secle wird hier nach Verdienſt
mit der Verzweiflung des Geizigen und des Ver—

ſchwenders bezalet.

Verſucht es, Sterbliche, tretet aus der
Schatzkammer in die Reviere der Ehre. Der Schritt
gehorchet eurem Befehle; wie whobus Roſſe peitſchen

deine Wunſche den Himmel die Einbildung laſe

ſet den Zugel fahren, und vom Himmel zum Himmel

ſporen unaufhaltſame Triebe, Zwang und Gotter-

befehle verachtende Triehe, den Wunſch zu neuen

Schwindeln an. Aber wie, wenu der weltbetwin—

griſche
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griſche Gedanke noch nicht in Welten agrſattigt, ſei—

nen zerſchmetternden Befehl dem Moraenthor zu—

ruft, und ſeine Blitze bis zum Pol ſchleudert, wird

der Morgen fur ſeine Rubinpfoſten beſorgt ſein?

Wird die Welt zerfallen, wenn dein Zauberſtab ſie

anruhrt? Wirſt du die Knie deiner Bruder zur

Anbetung zerbrechen? Wird die Angſt der Natur

fr deine Drohungen bis zum Mittelpunkte ihrer

Axe hinabſeufzen? Ehrgeiziger, ſiehe, ſchon ſchwebt

die Zietracht jauchzend uber deinen Wagen, die Roſſe

ſirzen ihn um. der Abgrund ruckt zu einer Lager

ſtate fur dich einen Sandkorn in die Hober und das

Verhangnis lacht die Freude deiner Anbeter uber

den Umſturz der Altare jedem Stern ins Ohr
Du ESchopfer der Hoheit, du, deſſen Erſcheinung

rhemals den Sternen furchterlich war!

Aber nicht die Unbeſtandigkeit unſerer Wun—

ſche allein, nicht die halbgenoſſeue Befriediqung un—

ſerer Leidenſchaften, nicht ihre oft erſchreckliche Fol—

gen allein zernichten unſre Zufriedenheit Auch

das Loos, welches uns von der Hand der Vorſicht

aus



aus eigner Wal zugetheilt wird, breitet uber die
glucklichſten unſrer Tage einen Nebel aus.

Egyſt, der Weiſe lernt dieſe Wahrheit in der

unterſten Schule. Richts von allem demfenigen, was

um den Sterblichen zu ſeinem Dienſte verſammelt iſt,
kann die Mauern ſeines Edeus gegen den Ueberfall

bewachen. Selbſt ſeine Lieblinge find ſeine Feinde.
Dienen ſie ihm kurze Zeit, ſo beweint er ihren Ver

luſt Schmeichelun ſie ihm lange, ſo uberwaltigen

ſie ihn. Berdachtiges Geraufch in unfern Vorzim—

mern! Die Verbeugungen des Scheinheiligen ſind

die gefahrlichſten. Er fuhret dich in ſeine verbor

genſten Geheunniſſe, du folgeſt feinen vertraulichen

Rathſchlagen aber in jenen Schlupfwinkeln erof

net ſich die zubereitett Fallthure, und dn kommſt

ungeſehen, unbeweinet und ohne Rettung um.

Der Tugendhafte, wenn er glucklich iſt, hat

unur einen halben Vorzug vor dem Laſterhaften. Sei

ue Neider ſchwarzen ofters den Himmel um ihn

und weun der Schatten auf dem Sonnenzeiger un

kennt
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kenntbar, und die ganze Aue Nacht wird wird
nicht die verſammelte Meuge von Trubſalen und

Muhſeligkeiten aus dem Hinterhalte hervorbrechen?

Nur die Verzweiflung allein, welche den ſanften Blick

des Tugendhaften furchtet, wird zuruckbleiben.

Gehe.hin, Egyſt, bewundre das Gerauſch in

den Vorzimmern Fortunats, wie harmoniſch iſt es

zu ſeiner Gluckſeligkeit geſtinmt harmoniſcher

wie die Saiten von Kremona zur Schmeichelei des

Furſten. Eine Gottinn (Deutſchland nennet ſie das

Gluck,) ſchmeichelt ihm; mit dem Schmucke Orients

rauſchet ſie ihm eutgegen; er zalet die Feſte ſeiner

Sohne und die Umarmungen ſeiner Enkel nicht mehr.

Auf dem Ocean ſchwimmen die Goldberge Peru,
und der laue. Mittag tragt ſie ſanft und wallend in

den Hafen Fortunats. Stolz erheben die Maſten
ihr Haupt uber die Welien, und kuhn winken ſie dem

Anblick des Vaterlandes zu. Frolicher, du baueſt

deine Gartenr du grabeſt ihre Teiche, und der Rektar

Staliens lacht ans deinem Becher. Dein Konigreich

ſtehet dar und hundert geſchaftige Meiſſel graben in

jeden
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marmornen Grenzſtein die große Ueberſchrift: Dem

G!ucklichen! Du ſaheſt ſchon im Geiſte das erſte
Wort, als die Gottinn, deine verratheriſche Wohl

thaterinn an deinen Armen hiug. Sterblicher!
ſpricht ſie, „kuſſe mich. b Fvrtunat ,der Fir

niß ihrer Wangen iſt roſenfarbenes Gift. Siche!

ihr Engel webt hinter dem ſchimmernden Gewand,

der an ihren Huften herabflieſſet, die ſchwarze Wolke

des Verdruſſes. Die Wetter ſturzen hervor, und

dort liegen die Meiſſel vom Blitz zerſchmettert. Der

Regen uberſchwemmt die Garten wo ſind deine

Konigreiche? Peru iſt nicht mehr Die Feſte
deiner Eohne, die Umarmungen deiner Enkel, deine

Freunde, wo ſind ſie?

Jeh bin der erſte unter meinen Brudern, ſcho

nes Vorrecht! Jch habe auch das erſte Vorrecht zur

Trubſal, und meine Wohnung iſt da, wo die Trum—

mern des Felſen, wenn er herabſturzt, (und wie bald

ſturzt er nicht herab, ſich in dem tiefſten Schlamme

vergraben. Der Schmeichler, der ſich vor uns buckt,

macht ſich durch uns, nie aber uns ſelbſt glucklich.

Das



Das Moofſ das an der Eiche wachſt, uberlebt ſei-

nen Ernahrer. Gleich gebuckten Strauchern haben

wir im niedern Stande wenig Beſorgniſſe. Wir

ſind uns ſelbſt genug durch unſre eigne Klemig—

keit gedeckt und beſchutztt. Der Sturm drohet nur

hohen Tanuen, uber jene aber rollen ſeine Rader

ſtol; und kaniglich hinweg. Die Geburtsſtunde der
Frende, gebieret zugleich ihre Reue, und wer iſt ſe—

liger zu preiſen die Mutter, die nie geboren, die

nie einen Sohn gekußt; oder die ihn nur im kalten

Arm der Verweſung gekußt?

Wohlan, betrauert den Sterdlichen, ihr un—
ſterblichen Geiſter! nie wird er ſeiner Gluckſeligkeit

Schopfer ſein; weit ausgeſpannt ſind die Wuſten,

welche ihn von ſeinem Kanaan trennen! Der Bach,

worinn Milch und Honig fließt, ſtromt nur in jenen

engen Ufern, und die Hoffnung von tauſend Wan—

derern, welche dieſen glucklichen Ufern zueilen, ſchei—

tert an dem nahen Fels.

Jch eile, Egyſt, ich eile, einen neuen Vor—

hang aufzuzichen. Siecheſt du nicht, wie der Pri

5B— niger
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niger uber unſre Schrittte wacht; er wird keinen

unbemerkt und ungezahlt laſſen auch die Schritte!

des Weiſen nicht. Unter den Dornen, um unſre

Hutte herum wird er wachen, um Dolche aus ſeinen

Blattern zu bereiten. Er lauert nicht allein uber

dem Ruhebette des Ehrgeizigen, des Wollaſtimgs,

und des Großen auf ſeinen Ranab Nein! ſeine
Herrſchaft iſt allgemein, und ſein Auge auf den klein

ſten Gewinnſt ſinnreich. Die Wolke, die fein gifti—

tiger Othem aushaucht, hanget ſich an Hutten und

Pallaſte. Krankheit iſt der Name dieſes Peinigers,

und hore, Egyſt, in der Geſchichte Philanders, ſeine

erſchreckliche Macht.

O ihr traurigen Reſte ſo vieler Anmuth, ihr

bluhenden Wangen des Holdſeligen! Wie tief ſind
die Furchen, welche die Krankheit, dieſer immerwah

rende und immer wieder auflebende Tod euch ein—

grub! ihr Shlafe auf welchen der Gram ſich mit

naſſem Fittig herabließf! Wer ſuchet die Spuren

des Gifts, das auf den ſchlupfrigen Flachen des
Bluts ſich durch alle Adern walite  ihr Mark aus

trock



trocknete, und die verlaſſenen Hohlen mit Verderben

und Tod wieder anfullte, wer ſuchet ſie auf? wo
4ſind ſie? ploßlich ſtanden ſie bei dem Herzen dieſem

endlichen Ziel ſeines rauberiſchen Durſtes ſtille. Sie

ſind uberall dieſe Spuren uberall

Daahin: ihr. mnannlichen Reize? o wie lacheltet
ihr Zufriedenheit und Zartlichkeit in das Auge der

Gattin! Jch, ſtaud an Jhrer Seite, von Empfindung

beſeelt als ihr welkend hingblanlet. Dahin! ihr
ireundlichen Bligke, die ihr echemals (gluckliches Ehe

mals!) in feſtgewolbten Kreifen umherrolltet, und

nicht in ſalzigen Thranen, uein,. im ſtralenden Kri—

ſtall ſchwimmend, vom Altar der Sonne, die nie
verloſcht weit uüniher alle die Selen ausmaaſſet,

welche der Verfdner im ſeine Geheimniſſe rerſam—

melt hatte ihr ſeid verdunkelt, und bald werd ich

den letzten Fuuken verranchen ſehen. Dahin! ihr

lauten Stimmen, die der Ewige Seinen Lippen liche,

um der Tugend rin triefender Segen, und dem La—

ſter ein geſcharfteß Schwert zu ſein! Heute ſchweigt

ihr! Dihr Knie die ihr euch dort mit mir

B a2v im
v
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im Staube vor dem Jehovah niederwarft, und fut
mein Verbrechen die Erbarmung, fur meinen Fluch

den Segen erflehetet  die ihr voll zartlichen Schre

ckens fur einen Verlornen bebtet o ihr Knit,

hier liegt ihr halb erſtarrt, und bald wird jener kaltz

Schleier herab von euch auf die Erde flieſſen.

D ihr traurigen Reſte, ihr todten Geſtalten?

Dort, wo ihr durch den Fleiß des Kunſtlers die
Denkmaler der Unſterblichkeit noch ſchrecklichet

macht; dort decket ihr nur Staub, dort faſſet iht

nur den Raub? der Wurmer aber hier hier
hullet ihr die große Seele Philanders einz hier ſeid

ihr lebendige Leichname.

Welch ein Bild! Erſchrecke nicht, Egyſt die

ſe Geſtalt Philanders umarmte mich. awei Tage,

ehe Er verſchied mehr in den Armen des Todes
als in den meinigen. Eine kalte Macht, die Macht

eines Feindes, der nie angſtlich ſeinen Raub ſuchet;

preßte Sein Heri zuſammen. Schon ·ſchwamm die

ſes Herz in ſeinem Blute, und bald bald zer—

ſprang es.

Seht!
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Seht! dies iſt der ſchone Erdenklos zur er—

borgten Menſchengeſtalt aufgeputzt. Dieſem Wu—

qherer muſſen wir unſre ganze Zufriedenheit zum

Pfande ſetzen. Doppelte Zinſen zahlen wir ihm

willig, wenn gleich die halbe Schuld ſchon abgetra—

gen iſt und wie viel ſtielt er uicht durch erſchre—

kende Drohungen der Aufkundigung. Sechet, Sterb—

liche, das iſt euer Leben, die Bluhte der Noſen, die

Frende eurer Tage, und der Ruhm des Vorzugs,

daß ihr Menſchen ſeid! Nehmt taglich auch
wahrend dem Genuß des Wohllebens die Beſuche

der Aerzte an, fullet eure Becher mit den Quellen

der Eiſengebirge aber wiſſet, daß dem Blitze
ouch die Goldſtangen auf Thurmen nicht widerſte:

hen werden.

J VWende, Egyſt, deinen Blick von Philanders

auf Dorotheens Lager; beide Scenen wirſt du fur

die traurigſten halten, und wenn du von einer zu der

andern hineileſt, ſo wirſt du bei jeder Verwechſelung

verdoppelte Quaal entdecken, und dein Mitleiden je—

desmal durch ſcharfere Dolche an dem geliebten Ge—

genſtande geheftet werden.

B 3 Mit
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Mitleidswurdige Quaal, nicht ſterben konnen,

wenn doch die Sele ihren Abſchied ſo oft wiederho—

let! Fleuch herzu. du mutterlicher Arm. Hier
unterſtutze den wurdigen Nacken PHier reiſſe

den Schlangenſtachel aus den Schwanenfedern

Hier bete fur den morgenden Engel einen ſterbli—

chen Seufzer. Fleuch hinzu, Hand des Arztes!

Wirſt du die Flamme Jhrer Geſundheit wieder au—

zunden konnen? Lege den Funken an den Tocht
aber fiehe, ſchon kehren Gram und Misvergnugen

dunkler zuruck, und erſticken die Flamme. O wie

ſchuttelt doch der Tod die zerquetſchten Glieder! Je—

der Trunk Waſſers wird zum Morder einer tod
tet den andern und:wachſt von ſeinem Untergange,

bis der letzte ſie alle uberwindet Der letzte, ſchon

im Paradieſe vom Apfelbiß groß gelauget; ſein Na

me iſt Cod.
ue

Il

Dort lauert die Krankbeit, der ſchlaue Pei
niger im Hinterhalt, und ſpahet jeden Blutstropfen

aus und emport ihn, wenn er noch ruhig nach ſeinen

Geſetzen fortſchleicht, zum allgemeinen Aufruhr. Der

Auf
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Aufruhr ſchwellet anf, gleich Aegiptens Regenbrun—

nen; neben dem Herzen werden die Sitzungen gehal—

ten; die beredte Zuſammenverſchworung iſt ſinnreich,

und dort ſeh ich den Arzt er zeichnet ihre Ent—

ſchlieſſungen auf, und fuhret das Tageregiſter: iſt er

mitleidig, ſo legt er dem Tode die entworfene Akte

fruh zur Unterſchrift und Vollziehung vor.

Ja, dieſes war der Jnhalt des Befehls, wel

cher ſchaffend durch das Unermeßliche ging; das

wunſchenswurdigſte Gut der Erde ſei das grau
J

ſamſte Elend. Die Taube ſchmuckt ihre Federn,

um dem Raubvogel deſto heller zu glanzen. Um zu

lerbenz ward der Menſch von ſeiner Mutter gebo—

ren; und um verwuſtet zu werden, ward die Erde

gebildet. Ein Donner verkundigte der Welt dieſes

Geſetz vor dem Aubruch des erſten Schopfungstages,

und ſprang ſchandernd von dem lebloſen Klumpen

des Chaos zuruck. Wenn der Schopfer das Licht

bereits wie einen Teppich uber die halbe Erde ent—

ſaltet hat: ſo liegt die duſire Wolke des Verdruſſes

noch auf der Flur; am hellen Mittage ſteigt ſie em—

B 4 por,
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por, und umwolkt deine Stirne, Egyſt, und hullet

deine Wangeu in Nebeln der Schwerinuth ein.

Was du Gute des Himmels nenneſt, iſt es

nicht erkenne, Egyft, in dem Gefolge des ſinn

lichen Glucks, deine gewiſſe Feinde. Wenn dein

Schooß ſich hier zu einer Wohlthat aufſchließt, ſo wird

dort eine Marter beigelegt, uud fur dich aufgehoben.

Der Same, der dem Auge zur Wolluſt aufkeimt,
ſchwangert die Luft durch ſeinen giftigen Otheun mit

Krankheit und Tod. Hinweg Gluckſeligkeit
Gluckſeligkeit eines Paradiefes, welches nur Blumen

tragt: Mein Ohr ſei gegen dtint Schnreicheleien

taub; wenn der Weſt ſauſelt, ſo ſei meine Bruſt ge

panzert Er iſt ein Weſt, von der Wildniß erzo
gen, von der ſchwarzeſten Hohle Aeols groß gefaugt

tin Sohn des Nordes. Bald wachſen Zephirs Fit:

tige zu Flugeln des Sturmwindes Dann pftanit

er Meere und Jnſeln, den Giganten gleich, zum

Boltwerke vor ſich hin, nud hinter denſelben ſchleu

dert er die Atlanten bis zu dem brennenden Nach

bar des Pols herauf. Soll ich den Jungling aus

mei
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meinem Becher tranken d den Jungling, der morgen

mein Morder werden wird: ſoll ich ihn mit meinen

Haarlocken ſpielen laſſen? Morgen wirft er mich,

durch meine Sorgloſigkeit geſtarkt, zu Boden. Sie—

he, der Regen, der das Reich des Lenzes mit Ueber—

fluſſe trankt, der durch unſichtbare Gange in die ſtol—

zen Glocken der Lilien hinaufſteigt, der beim Anblick

derl Morgenrothe am Halme perlet, und wie De

mantſtaub auf den guldnen Locken der Flur zittert;

dieſer Segen wird ein Fluch; dieſe Wohlthat eine

Strafe; dieſer Ueberftuß ein Mangel und wird,

o Vorſehung, in deiner Hand das Werkzeug. womit

du die Felder maheſt, und die reife Kornahre zur

fruben Verweſung in den Boden niederdruckeſt.

„Vie ſoll ich denn die Gluckſeligkeit des gefal.

„lenen Edens nennen?.

Nenne ſie noch ein Eden; aber der Banm mit

ten im Garten deckt deine Bloſſe auf des Tages,
da du davon iſſeſt, ſtirbſt du des Todes. Nenne ſie

den Sohn, den du in deinen Umarmungen erdru—

B keſt.
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keſt. Nenne ſie den Thau, der am Morgen zer
ſchmilzt. Nenne ſie den Wein, den du kelterſt, aber

nicht trinkeſt. Nenne ſie die Ceder Gottes; gleich

dieſer Ceder, weunn du unter ihrem Schatten ſchlum—

merſt, wenn ihr ohlichter Geiſt dem Geruch ein

Abgott deme Empfindung zur Walluſt befruchtet,
und wenn ſie endlich vom Sturme plotzlich abgebro—

chen, dich unter ihre Wurzeln vergrabt gleich

dieſer Ceder iſt die Gluckſeligkeit der Welt. Gehe

einen Schritt vorwarts, und zehn Schritte ruckwarts,

und dies nenne glucklich ſein! Wenn dich dein Joab

tuſſet, lege deine Hand an den Dolch! Wenn du
die Lieder der Freude horeſte gehe ihnen entgegeun,

wie der Furſt dem Aufruhr ſeiner Burger entgegen

gehet. Dein Richter lachelt dir zu aber ſein
Lacheln iſt die Freude der Ungerechtigkeit Sie—
be, eben itzt unterſchreibt er dein Todesurtheil.

Redlicher Greis! der Gram findet deine Stroh

decke getwiß, wenn der einzige Erbe deines Segens

dort den Schadel an dem unglucklichen Eiſen han

gen laſſet. Zartliche Mutter! die Betrubniß ſcharſt

den
2
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den Dolch, wenn die Schande der verſtoſſenen Tu—

gend deiner Tochter ſpottet. Tugendhaſte Waiſen!

Der Miswachs verſenget auch eucr kleines Feld,

Sweenn er die Verwuſtung der Felder eures Beſchu—

tzers vollendet hat. Weinende Liebhaberinn! Grau—

ſam zerreiſſet die Verlaumdung den Kranz, den die

Liebe noch fur deine Tugend flochte, als Damon von

deinem Kuß, (gleich dem Kuſſe Dorotbeens) zum
Kuß der Unſterblichen hinflog. Weiſer, wohlthati—

ger Fortunat, die geſattigten Muſſigganger gehen

ſpoltend vor jenem Aſchenhaufen vorbei, worinn das

Verhangniß deinen Ueherfluß verwandelt hat.

Doch Sterbliche, ihr fraget mich, da ihr im
Schoſſe der Wolluſt die Wetter verſchnarchet, welche

uher eure Traume hinſchweben; ihr, die ihr in gold

ner Herrlichkeit ſtarret leblos, wie der ſchone

Marmor, neben welchen jener verbulte Jungling

ſtarb „vVielleicht,, jraget ihr, „thurmt meine
„Schwermuth nur alle dieſe furchterliche Klippen auj,

„um meinem eigenen Verderben ein uahes Opfer

„iuzubereiten? Zeichnet der Piuſel nicht. etwa einen

5 „TDod, welchen die Natur nicht kennet? Vielleicht

vallt
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„fallt der Schwermuthige auf die geſcharſten Spi

»tzen ſeiner Einbildung?,

Antwortet auf dieſe Zweifel, ihr goldnen Woh

nungen in ſumpfigten Thalern! Jhr verratheriſche

Freiſtadte bei uberhangenden Klippen ihr Paliſte

der Sterblichen! Gleich jenen Aſchenhaufen, aus
welchen der Geizige zerſtorte Schatze zuruckrufen will,

ſind jene Trophaen. Gleich jenen Grabmalern, die

plotzlich, menn Glanz und Hoheit an ihnen erblaſſet.

und das Gold an ihren Wanden vermodert iſt, un
erbittlich uber den geweſenen Monarchen zuſammen

ſturzen iſt deine Hutte  du meine unſterbliche

Sele! Taglich ſpeien die Hoſpitaler ihre Todten aus,

und wie viele ſeufzen nach dem traurigen Troſte,

darinn aufgenommen zu werden! Taglich fordern die

Wellen ihre Opfer, und Deutſchlands Sohne verlaſ
ſen den Schooß ihrer Mutter, um dieſes Opfer zu

werden. Man loſet die Bande deiner Gefangenſchaft

auf, aber deine Freiheit mird dir unertraglich,

du kehreſt zur Ruderbank zuruck, und nenneſt dich in

Feſſeln glucklich! „und wer thut ſolches?, du mein

Egyſt, du, Diogen, und ihr, Roms Pompege l

Zwei
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Von der
Geſelligkeit und Freundſchaft.
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Jnhalt.
Das verſthiedene Betingen vber Menſchen ge—

gen die Mangel des ſinnlichen Lebens von der
Nothwendigkeit und dem Nutzen dieſer Uebel
Die Mittel, um die Empfindung derſelben zu ſchwa—
chen, und mitten unter den  Muhſeligkeiten den mog
lichſten Grad der Zufriedenheit zu erlangen, ßnd die
Geſellegkeit: Freundſehaft iund Tugendſelligkeit iſt nicht blood die Beſtilnmung bagnte
ſondern die ganze Natur handelt. nach ihren Geſe—

then Pſflichten, welche daraus folgen beſon—
dre Vorzuge und Eigenſchaften der Freundſchaft und
Zartlichkeit von der Vertraulichkeit Denkmal
fur die Freundſchaft des v. Ex* von der Liebt
der Verluſt Philanders und Dorotheens.
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Wenn die Fregatte beim Anbruch eines

Morgens das ganze feindliche Gen
ſchwader zum Streit geruſtet vör ſich ſiehet, welches

wird die Entſchlieſſung ihres Fuhreis ſein? Bendor

eilet mit den Fenerfunken zur Pulverkammer.

Melauth ſpannet alle Segel auf, und will von den

Flugeln des Windes beſchutzt, die Reihen. des Ge

ſchwaders durchbrechen, und ſeine Rettung ſuchen.

Egyſt,
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Egyſt, beide Entſchluſſe ſind des Weiſen un
wurdiq, und muſſen kein Beiſpiel zur Nachahmung

werden. Jene ſind die, welche, wenn ſie ſich von

ihren Unglucksfallen auf den Schauplatz geſordert

ſehen, fruher von der Verzweiflung, als von ihrem

Feinde zu Boden geſturzt. werden. „Geprieſenes

„Volk, ſprechen ſie, das den Selbſtmord in ſeinen Ge

„ſetzbuchern belohnt, und dem Morder ſeine Zufrie—

„denheit zulachelt?. Dieſe aber die Melan
the trotzen der Gefahr mit dem Stolze eines
Siegers, gleich denen Stadten, welche den Zorn des

donnernden Himmels mit dem Gelaute der Glocken

zu zerbrechen ſuchen. Jhr Sturz iſt eben ſo gewiß—

als der Untergang von jenen.

Verlaſſe dieſe Unglucklichen, mein Begleiter,

und verfolge deinen Schritt bis zur Wohunng Aga—

thons. Der. Geſetzgeber von Athen und Sirakus

hat alle Drangſale geſchmeckt; granſam waren dieſe

Prufungen des Tugendhaften, und was that

Agathon? „Jch fuhle, ſprach er zu ſeinen Nei:
„dern, die Schlage meines Verhangniſſes, und ich

will
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„verachtet zu werden, ſoll in meiner Bruſt wohnen,

„und nie werd ich um eure Gunſtbezeugungen bet—

„teln. Aber wenn die Gotter es wollen, daß ich

„dieſe Schaubuhne verlaſſen muß, ſo will ich lang

„ſam und ſegnendi aus euren Thoren-gehen, meine

„Garten bepflanzen, und allein von der Natur
abedienet aus der Kurbisſchale Milch trinken.,

Weiſe Eutſchlieſſung, und Weiſen die in ho—
hern Klaſſen grau geworden, ganz wurdig!

Du haſt, Egyſt, den geringen Werth des
finnlichen Lebens prufen gelernet, und alle Muhſelig

keiten, wovon drine Schritte begleitet werden, geſe

hen. Wiſſe nun auch, daß alle dieſe Uebel nothwen

dig ſind, um deine Tugend zu befeſtigen, und zu

ſchwach den Adel deiner Sele bis zum Staub
des Pobels zu erniedrigen. Jener Erzvater ſahe

von der Laſt des Tages ermudet im Traum die Lei—

ter zum Himmel, und an Sklavenketten fuhrte das

Schickſal den Sohn der Rahel bis an den Thron

Aegiptens.

C Unſre
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Unſre Trubſale ſind zwar zu furchten, aber ſit

find nicht ſchrecklich Sie verfinſtern den Geſichts—

kreis des Tugendhaften, aber ſie verdunkeln ſein Klei—

nod nicht. Furſten wurden fuhlen; daß ſie unter

Menſchen wohnen, wenn dieſe Wolke ihren Himmel

oſters begluckte. Gleich den leichten Regenwolken,

die in der Mittagsſtunde jene Furchen abkuhlen, wel—

che lange in der Gluht geſchmachtet, betrachtet der

Weiſe, unter Menſchen wohnend jene gefurchtete

Leiden. Er klettert zwar nicht ruchlos an den ſtol—

zen Berg hinan, aber er tragt das Holz und Feuer

zum Opfer gern, wenn es von der Vorſicht auf ſei—

nen Rucken gebunden wird. Der Engel erſcheint
dem gehorſamen Jſaak fruh genug, und das Lob der

Freude von Freuden geboren  iſt nicht ſo taumelnd,

als der Dank des Geretteten von der Todesangſt er

zeugt, wenn'die Flamme von dem Opfer des Wid:

ders gen Himmel lodert.

Verlange, v Menſch; keinen Beweis aus Wun-

dern, daß alles in der Welt das beſte ſei, und daß.

deine eigene Thranen oft die verhartete Bruſt erwei—

chen
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chen muſſen. Zuerſt lerne, daß dein eigner Wille

nicht der Wille des Geſetzgebers und daß dein

kleiner Geſichtskreis nicht die ganze Welt ſei. Gleich

den Lauberhutten jenes Volks, welches Gottes Ge—
heimniſſe bewahrte, nimm den gefarbten Himmel uber

deiner Wohnung weg was ſind nun noch deine
—Zweifel? Sie werden verſchwinden; aber Erſtau—

nen und ehrerbittiges Schrecken uber den Aublick

unerkannter Wunder, wird ihre Stelle einnnehmen.

Dort unter den Sternen erſcheinen zwar dieſe Zei—

chen nur, aber auf dem Mecre des Trubſals ſchwim—

met der Wiederſchein, wie auf der Flache des Epie—

gels. Ein bitterer Zufall verſuſſet den nachfolgen—

den. Derr freſſende Gips macht die Scharfe des
Eſſigt ſtumpf. Der Wermuth verſchluckt den Ekel

und den Ueberdruß. Die Ebbe feſfelt die furchterliche

Fluth. Das Eutſetzen vertreibet die Furcht. Der
Feldherr ſtellet ſeinen fluchtigen Geſchwadern das

Geſchutz entgegen und ſieget.

Sterbliche! ich kann euren Wunſch fur die

Zufricdenheit zwar nicht ſattigen, aber er ſoll aufho

ren fur enre Ruhr todtend zu ſein.

C a Sehet
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Schet hier meine groſſe und geliebte Kreuz

tragerinn: Jhre Thranen haben Narbeu in den

koſtbaren Buſen gegraben, aber von dieſen Narben

ſtromt das ſanfte Gefuhl des Mitleids und der Menſch

lichkeit in unſre Empfindung. Sehet hier den un—

beſelten Thon unbeſelt, aber die Tugend ſtines
vorigen Einwohners lachelt noch von den Wangen

herauf, und blaſet den halberloſchenen Funken der

Andacht und Ehrfurcht in dem Herzen. des Zuſchau
ers an. Egyſt, gleich den ſchwarzen Wetterwolken,

wenn ſie ihre Blitze uber die Thaler ausſchutten,

muſſe jene finſtre Gruſt deine Sele erhellen. Gleich

dem Donner, welcher von dem harten Fels zuruck-

prallt, muſſen von dieſem Leichenſtein die Drohungen

des Geſetzes zu deiner Bruſt heraufſteigen, und gleich

dem Nordſchein, welcher in nie geſehenen Fernen er—

zeugt wird, muſſe der modernde Leichnam Entzücken

in deinen Augapfel, und in den Augapfſel eines je—

den ſammlen, welcher begierig iſt, aus den Geſchicht

buchern unſerer Trubſale Weisheit zu lernen, und

gus dem Schatten die verborgenen Lichtſtralen zu

ſfammlen. Die Welt iſt immer eine Schule, und ein

jeder



jeder ſeiner Nachkommenſchaft Lehrer; jeder Schmerz

ein Heilungsmittel; jedes Ungluck eine lehrreiche
Prufung, und die marternde Ahndung eine von vie—

len geſuchte, aber nicht geſundene Vorbereitungsſtun—

de. Auf dem lebloſen Stein wird der Degen des
Kriegers zum Blutvergieſſen gewetzt, und zum Putze

blank geſchliffen.

Das Sqhwert wegzuwerfen, und den Staub
von den Fuſſen des Siegers zu kuſſen, iſt der Ent
ſchluß knechtiſcher Haufen. Du, mein Egyſt, blicke

koniglich und mit Verachtung nach dem Ueberwinder

herauf, deſſen Triumphwagen du zu ziehen gezwun

gen biſt. Die Eigenſchaft groſſer Selen iſt edler

Stoli. Beſorge die Gefahr ehe ſie kommt aber
wenn ſie da iſt, ſo zittre nicht, und wenn du flie

'ben niußt, ſo fliehe mit geſpanntem Bogen!

Wolan, Egyſt, was hindert uns, aus den

verborgenen kleinen Bachen, welche in Eden entſprin

gen und die Flur des ſinnlichen Lebens durchſchlan—

geln, die zuruckgebliebene wenige Tropfen der Zufrie

C3 den
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denheit zu ſchopfen? was hindert uns, Agatbons

zu werden? Der Muth beflugle unſern Schritt,
und wir werden gewiß unſre Verfolger entwaffnen.

So lange du fichſt, wirſt du die im Streit empfan

gene Wunde nicht fuhlen und das Blut von dem

Scheitel deqh Helden hort auf zu flieſſen, ſo bald der

Sieg ihn mit Lorbeeru kranzt.

„Aber, wer wird dieſe Lörbeern fur mich ab
„brechen? wo erhalt ich Achills gottliche Waffen,

„um den Hektor zu uberwinden? Kriegskunſt,

„welche ſind deine Geſetze beim Gefechte der unſterb

„lichen Sele gegen den ottomanniſchen Angriff toll-

„kuhner Leidenſchaften, und gegen den verratheriſchen

„Hinterhalt meiner geſattigten Waunſche

Dies ſind ſie: Sei geſellig und ſuche einen
Freund, deſſen Gluck das deinige iſt werde von

ibm geliebt! Denn jener Kuhnheit beflugelter

Schritt, wenn ſie dieſes ſeſte Band ſiehet, wird in

dem Boden eingewurzelt erſtarren. Sei ein Ver—

ebrer der Tugend! denn an jeden Morgen, wenn

du



du ihre Opfer bringſt, wirſt du von ihrer Hand das

Rudter empfangen, welches dich durch die vom Stur—

me deiner Begierden emporte Fluthen ſicher und ru—

hig hindurchfuhret. Sie, die Tugend, iſt es, welche

Vaffen und Lorbeern unter ihre Helden austheilt.

Weis heit, Freundſchaft und Tugend! dies

iſt die Dreieinigkeit meiner Sele nie von den Lip—

pen Julians verlaſtert nie von dem Fanatiſmus

vergottert! Dieſe Zengen, vom Himmel geſandt,

werden auf dem Tabor meiner Gluckſeligkeit ſicht—
bar, und in ihrem Namen' wird meine Zufriedenbeit

getauſft. Fur dich, o Weisheit! ſur deinen
Ruhm hab ich ein halbesWort geſtammelt; itzt werd ich

der Geſelligkeit und Freundſchaft ein Opfer brin
gen, und vielleicht werden meine Tone durch ſie ge—

weiht, ſich zuletzt dem Tempel der Tugend nahern.

Wie unausſprechlich iſt der Werth eines

Freundes! von den Gottern geprufter Werth tApolls

gottlicher Finger ſtrauchelte auf der ſieggewohnten

Leier als er zum erſtenmal dieſen Werth beſang:

C4 und
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und wenn der Dichter ſeinen Flug bis zur Unſterb—

lichkeit erheben will, ſo muß er an den Thoren der

Gottinn noch erſt das Probeſtuck ablegen, und zunm

zartlichen Ton der Freundſchaft einen ſanften Akkord

anſtimmen. O mochte der Gott der Begeiſterung

meine furchtſame Finger auf der Harfe leiten! Moch

te mein Geſang in der Bruſt des oreſtiſchen v. E.

ueue Flammen anzunden, und den Sonnenſtral am

Wintermittage gleich ſein, welcher ſchuchtern und

ſpat durch die Schnetgebirge herablachelt, aber ſei—

nen Glanz dem ungewohnten Auge deſto empfindli—

cher eindruckt.

J

„Was iſt denn ein Freund? Jch hore
„dieſen Namen, und die Einſamkeit um mich her

„wird ſchwarze Mitternacht ich ſuhl es, daß ich
»allein bin, und jene mit allen Reizungen der Scho

»pfung bemalte Mauern, die mich Tage lang ver—

„ſchlieſſen, werden eine nackende Eindde. Wo find

„ich Feigenblatter, ſie zu bekleiden?.

Dies war Menalks nengebornes Gefuhl, als

er den Namen des Freundes lum erſtenmal horte.

»Was



nalk, und du, mein Sgyſt; aber verlaſſet jene Mau—

ern, ſteiget ans eyrem Kerker zu dem Sonnenſiſtem

herauf, und ſehet den geſelligen Begleiter des Sa

turns die Sternkundige nenntn ihn ſeinen Ring.—

Sehet ſein Serail, und die Ganime des Jupiters!

Wie traurig wurden dieſe beide Korper ihre eiskalte

Klumpen durch die entlegendſte Reviere des Siſtems

und durch den Schlackenhaufen, welchen der abge—

mattete Sonneunſtral dort fallen laßt, hindurchſchlep—

pen, wenn jent geſchaftige Dianen nicht das Leben

in die todte Einſamkeit der ſtarren Fluren zuruckbrach

ten! Dieſe ſind es, welche die Stirn ihrer Soli—
maus eutfalten, die dickgehaufte Finſterniß der Nacht

zerſtreuen, und bald durch kleine Entfernungen, bald
durch eine ſchleunige Wiederkunft die Jahre des ſa—

turniniſchen Winters halb zum Fruhlinge machen.

Sehet den Mond der Erde, wie er bald ernſit—

haft und koniglich in vollem Glanze die ſchlummern

den Armeen zur Wachſamkeit ermuntert, und ihrem

Feldherrn die nachtlichen Zubereitungen ſeines Feiu
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des entdeckt bald aber mit halbverdecktem Auge

und im nachlaſſingen Gewand, ſchalkhaft in das

Brautbette herablachelt? Wie getreu iſt dieſer

Freund ſeiner Geſellſchafterinun Nie darf ſie ſeine
ganzliche Abweſenheit nie Nebenbuhlerinnen be

furchten. Jhre ganze Haushaltung durch,ucht und

belebt er. Kein Saamenkorn wird ſeiner Aufmerk—

ſamkeit entwiſchen. Er bezeichnet jeden Tag, wenn

jenes aufkeimen oder in ſeinem Wachsthum ſortrucken

ſoll. Er entwickelt den Embrio, und fuhret dem

Sauglinge die Nahrung zu. Dieſer freumdſchaft

liche Begleiter halt die Fluth des Octans, durch die

Ebbe gefeſſelt, und erlaubt ihr nicht, ſich weiter, als
dieſe Kette reicht, von ihrem Lager zu entfernen.

Wie harmoniſch theilen beide Geſchopfe das Licht,

weiches die gütige Sonne auf ſie herabſtromen laßt

und wie freundſchaftlich ihre Brkummerniſſe, wenn

Wolken und Nebel die Blumenflur ſchwarzen.

Von Erſtaunen uber die erhabene Geſetze der

Freundſchaft und Geſelligkeit, welchen die Laufbahn

jener Korper folgt, durchdrungener Egyſt! ſteige von

der
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der Hohe wieder herab, und ſtudire die Haushaltung

der Natur auf dem kleiuen Punkte, welchen du be—

wohneſt Alles iſt zur Erhaltung und zum Vergnu—

gen ſeines Geſellſchafters ge chaſtig, und jedes Ge

ſchopfain der Einſamkeit traurig.

Siehe die Tanne, welche dort einſam und von

allen ihren Schweſtern abgeſondert, auf der weiten

Sandebeue ſtehet! Schon ein halbes Jahrhundert

iſt vorubergegangen, aber ihre Aeſte ſeuken ſich noch

immer traurig in den Boden hinab. Sie erſchrickt,

wenn Jephirs die kleinen Fittige ſchuttein. Bleich

iſt ihr Gewand gleich den bethranten Wangen der

Wittwe, und bald nur zu bald wird der Sturm
ſie unter den Sandhugel vergraben, wenn dort die

Taune des Waldes von geſellſchaftlicher Freude be—

ſeelt, ihren Buſen mut jungfraulichem Stolze erhebt,

ihre Aeſte mit Wolken tranket, den Sturmen trotzet,

nie unter Schneedachern trauret, und den jngendli—

chen Reiz ihrer Blatter ſur die Ewigkeit ſparet.
4

Egyſt! gleich dem dunnen und blaſſen Wei—

zenhalm anf dem Brachfelde, wirſt du vhne Freund,

unge



ungeſehen und nie geſucht neben dem Unkrante da

hinſterben. Schmucke die Gedanken mit Weltweis—

u heit und Groſſenlehre fulle den Hiruſchadel mit
iu der Gelehrſamkeit ungeheurer Bande; aber laß den

Tiefſinn und Eigennutz dieſe Schatzer einem Cerberus

gleich, bewachen: ſo wird die See deiner Gedanken

I

J und Kenntuiſſe nie trager Sumpf werden ohue
J

Bewegung und ohne Ausfluß. Der Uuwille und
J die Menſchenfeindlichkeit werden wir ein giftiger Ne—

bel hervorſteigen, und deinen Himmel ſchwarzen.

Die kriſtallene Welle ſtromt nicht in ſtillſte—

J
benden Teichen, ſondern in Bachen, die Feld und

J
Wieſen ſchnell durchlaufen, bald zuruckkehren, und

bald ihren vorigen Weg fortſetzen. Wie lacht die

J, Freude aus jener Welle, wenn ſie hier eine Heerde
getrankt, dort einen Wanderer erquickt, und unzahli—

1

J ge Grashalmen benetzt hat! Unbeſorgt, wer die
J.

Schatzkammer wieder anfullen wird, ſchuttet die
J

Quelle ihren Reichthum in  den Schooß des Bached,xt

4

J und die geſchaftigen Winde tragen immer neue Wol
ken von Thau und Regen uber die Hohle der wohl

thatigen Najade zuſammen.
t

Lerne
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Lerne hieraus, Egyſt, daß die Natur nur
zum Dienſt der Natur- da iſt und gehe hin, ihr
Schuler zu werden. Tranke deine Sele mit dem

Nektar der Weisheit, aber mache ihn fur dich und

deine Bruder zun Honig. Starke deine erſchlafften

Sehnen, um uneben dem Deinigen anch das Feld

deines kranken Frenndes (und ſollen nicht alle Sohne

Adams unſre Freuude ſein?) zu bearbeiten.

Dort bewundre den Fleiß und die Kunſt der

Ameiſen. (Geſchopfe, ſie zu beſingen fur den

Apoll nicht zu niedrig; aber ſie nachzuahmen fur

den Weltweiſtn zu goitlichn) Winſt du ſie etwa

einſam im Walde herumirren ſehen? Neinz dieſe

kleine Lehrmeiſterinnen der Republiken arbeiten uur

ſur ihre Burger. Jhre Schatze ſind der Eigenthum

eines jeden, und von Millionen Burgern iſt der Tod

eines einzigen ein Verluſt fur den Staat. Die Zu—

friedenheit beflugelt ihre Schritte, wenn ſie mit einer

ſchweren Laſt beladen den ſteilen Hugel hinanſteigen.

Hier lernt der Weiſe den Werth der Geſelligkeit;

der Kunſiler die Geſetze des Baues; der Staatsmann

dat



das Siſtem einer glacklichen Regierung, und der

Feldherr die Kette der Schlachtordnung.

Welcher Gott begeiſtert die befiederten Ein

wohner des Waldes? welche zartliche Geſanae ſtro—

men in mein Herz? der Kummer entflieht aus der

Bruſi, und das Ohr offnet ſich dem ſanften Gefuhl

der Frende. Jhr glucklichen Geſchlechter! Jhr
furchtet nur den ſremden Rauber. Eure Geſchwiſtern

ſind der ſchwarze Neid  die kalte Unempfindlichkeit,

der harpigiſche Geiz, der ſchwindelnde Stoli der

Blutdurſt dieſe Morder des Menſchen un
bekannte Feinde. Euer Eigenthum iſt ohne Gren
zen. O mocht ich eure Sprache verſtehn! War—

nungen fur den Rauber Anlockungen beim ent—

deckten Reichthum Freudengeſange bei Hymens

feſten Trauerlieder bei dem Verluſt der Geſpie—

linnen Siltenſpruche fur die Jugend und
das Lob des Schopfers.

Dort ſtirbt Philomele an einem giftigen Wurm.

Gie zwitſchert noch einmal den Namen des geliebten

Gat—



Batten, und fallt vom ſchwanken Aſte herab. Wel—

cher Schmerz des Gatten! Bald offnet er ihren

Mund und kuſſet jede Fieder bald ſchließt er den

erkalteten Leichnam in ſeine Fittige hier ſtreuet

er Mooß aunf das harte Lager itzt ſtimmt er ihren

Lieblingsgeſang den Geſang von der Zartlichkeit

an aber umſonſt! die Verweſung fordert ihren

Raub, und die beklemmte Bruſt des Gatteun girrt

ihren Gram dem nahen Mirtenbuſche zu.

Wie reizend iſt der Weinſtock der Geſelligkeit!

Seine Reben ſchlaugeln ſich um' die Laube herum.

Der tanzende Schatten ihrer Blatter loſchet den

ESvnnenbtand, und ſtromet Frende in das Auge des

Meuſchen;: allein gottlich ſind die Freundſchaft und

Zartlichkeit; als die Trauben jenes Weinſtocks.
Dieſe ſind die vergoldete Sonne anf der Thurnnſpitze,

der Diamant in dem jungfraulichen Kranze, und der

Schmuck des Geſelligen, gleich der Roſenknoſpe am
Buſen Florens, und gleich der Perlenſchnur um den

Arm der Gottinn zu Paphos. Koniglich ſtralen dir

Verdienſte des weiſen Staatsmanns von dem Stern—

»den
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den der Monarch an ſeine Bruſt geheftet und ſo

ſiralet die Zuſriedenheit vvn dem Auge des Pylades.

So weit die marmornen Trophaen ſich uber den

ſteinernen Triumphbogen erheben, ſo weit erhebt ſich

die Wolluſt der Zartlichkeit ber die Pflichten des

Geſelligen. Von den Lippen des Freundes ſtromt
das Bergnugen in die meinigen, und aus meinem

Buſen ſaugt der Freund ſeinen Nektar. Meine Fa—

ckel zundet die ſeinige an, ohne von ihrem Glanze

etwas zu verlieren. Die Wolken fullen ihre Schatzkam—

mern mit dem Reichthum der Seen, und Scen tran

ken ihre durſtigen Ufer mit dem wohlthatigen Regen.

Die Freundſchaft ordnet und wechſelt die

ESpielwerke des Kindes ſie ſpannet den ermatte

ten Bogen des Junglings ſie ſeuert den Ehrgeiz
des Mannes an, und erwarmt die Glieder des Grei

ſen.

Dort ſtort die Verzweiflung den Tenipel mei- 3

ner Erwartungen vollig um, wenn die Vorſicht kaum

eine auf unſichern Grunde ſtehende Mauer erſchut

tert
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tert aber der Freund bauet den Tempel wieder
anfſ. Wenn der hamiſche Verdruß zu meinem Her—

zen ſagt: „Sterblicher! das Verhangnis hat dich

„jum Spielwerk des Unglucks auserſehen, um das

„Gluck deiner Nebenbuhler deſto ſchimmernder zu

„machen:;,ſo betaubt der Freund mein Ohr, und

ſeſſelt die Zunge jenes Laſterers.

Die Freundſchaft, deren Blick ſchopferiſch in

den keimenden Samen der Tugend fließt, und den

giftigen Wurm todtet, der an ihrer Wurzel nagt,
wird auth uber meine Stunden wachen ja,
ſie iſt es, welche das Schneegebirge, ſo uber den

Himmel meiner Hoffunnngen handet, zerſchmelzen,

aus dem marmornen Herzen **ens den Altar der
Liebe bilden, fur ihren Kranz den Mirtenbaum pflan-

zen, und die Pforten zur Brautſtunde offnen wird.

Die Vertraulichkeit iſt die Jris der Freund
ſchaft und der Merkur ihrer Gotterverſammlungen.

Durch ſie wird die ambroſialiſche Zartlichkrit ausge—

theilt. Sturre deine Klagen auf den harten Fels,

D ſo
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ſo wird der Widerhall donnernd auf die Bruſt zw
ruckprallen; aber laß ſie in den Schooß des Freun—

des herabſinken: ſo horet jener furchterliche Wider

hall auf. Das lermende Gerauſch des Vergnugens,
ſo in deinem Buſen wallet, wird dir minder gefahr—

lich ſein, wenn die Bruſt des Freundes ihre ſchau—
mende Wellen zerbricht. Eingebildete Geheimniſſe

und gehaufter Gram ſind dem Herjen todlich, gleich

der verſperrten Luft in Kerkern. Laß:die verſchloſſe—

nen Ausgange von der Vertraulichkeit offnen: ſo

wird man deinen Geſichtskreis heiterer ſehen  und
Roſen von den bleichen Wangen pflucken.

Was iſt wurdiger und ſchoner, als die Thrane,

uber einen unglucklichen Freund vergoſſen? Koſt

bare Thranen, die alle vergottert zu Perlen gerinnen,

wenn ſein verwundeter Arm auf des Muleids betrubte

Schultern ruhet! O wie gern erkauften unbeweinte

Monarchen dieſes Mitleid mit mogulſchen Scha

tzen.

Du,
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Du, meine Sele, durfteſt du wir ein geheilig

ter Weihrauch uber Pbilanders Aſchenkrug an—

gezundet wegdampfen und zum Tempel der Un—

ſterblichkeit in Mittagswolken heraufſteigen! Seliger

Flus, vom Segen der Freundſchaft und Zartlichkeit

begleitet! Freundſchalt uud Zartlichkeit welche

Namen! Sodoner ſind ſie, als das goldfarbne
BDand in den Haaren der Glucksgöttinn ſchoner,

als ſaphirne Kronen ſchoner, als die Traube

im Herbſt. Euch, (welches werden eure Namen
im Himmel ſein?) gehoren die Palmen, die Wahl—

platze, die Siegeszeichen, die Triumphbogen, die

Ehrentempel und die Glocken der Lilie, die jungſt

auf Dorotheens Blumenbete neben mir hinſank.

Wolan, ihr Scipionen, zurnet imnier anf den,

der euch nicht zum Sereph gemacht hat; aber ich,

und mein Egyſt, wir wollen ihn verherrlichen, daß

er uns nicht zum Wurm erſchuf ihn loben, daß
jeuer, der uber die Himmel Gonnern gleich heruber—

lachelt, und ſich wol gar ſchamt, die Herrlichkeit der
Sonne zu ſeinem Glanit zu borgen, nicht uber mich

D 2 bin
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hintreten darf. Wir wollen das Meer des Lebens

durchſchiffen, aber nicht auf Schloſſern uber
Sturme weg Sturmen Hohn ſprechend; ſondern

einen mitleidigen, freundſchaftlichen Weſt erflehen.
Vielleicht wird Neptun die Fluthen niederdrucken, und

Aeol ſeine rebelliſchen Sohne entwaffuen. Muſſen

wir die Tiefen der Nacht durchwaten, ſo ſoll die

Freunoſchaft unſer Pharus ſein, und du, v Zartlich

keit, erflehter Stral der Gottheit! du wirſt vor

der bodenloſen Verfuhrung der Dunkelheit vorange

hen, und aus dem Aether von der Spitze des Pha—

vus zum Hafen unſerer Gluckſeligkeit hinwinken.

Vergonnt es Philander und Dorothee! ver

gonnet es, daß ich uber jenen Ort, wo ich von dem

Buſen rines Wurdigen die erſte Traube der Freund

ſchaft abbrach, den Grundſtein zu einem Denkmale

fur ſie einſenken darf. Dort uber den Ort, wo der

Becher ſtand, in welchen wir ſeine Perlen eintropfel—

ten, und den wir nur halb ausleerten, ſoll dieſes

Denkmal ſtehen.

Fre und,



Freund, abweſender Freund! geliebter,

rechtſchaffener v. EX*. Dein Herz iſt es, an wel—
ches ich itzt anklopfe Dein iſt dieſes Denkmal!

O wenn es Apoll, der meinem Geſauge zuhoret, in

Gold verwandeln mochte!

Wie entzuckt war dirſer Freund, als er mich

tehrte, die Tugend und Großmuth zu lieben! Wie

wuſch er nicht mein Herz, als einen unreinen Echwamm

in ſeinem Unterricht aus der Wurdige! Wie
bekummert ſuchte er mich fur das heilige Recht der

Freuudſchaft zum Prieſter zu weihen. Dank, Dank

ſei ihm Dank ſei dem Redlichſten“ Traurig bei
jeder Wonne, wenn er ſie nicht mit mir theilen durf

te, war er. Konigreiche wurde er fur das Gluck,

mich bei. Heerden zu lieben, weggeworfen haben.

Kummervoll in den Kreiſen des Vergnugens ein—

ſam im Gerauſch der Freude ohne mich! Dank
ſei dem redlichſten. Freunde! Jch will es gerne

vekennen, wenn ich einen zartlichen Freund hochach—

tungsvoll an meinem Buſen drucke, daß ich dich

den Wurdigſten nur allein lieben kann. Selbſt n
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den Armen St*xs, deſſen Herz ſo ſchon, daß es

von dem Deinigen erborgt zu ſein ſcheinet, ſelbſt in

dieſen Armen ſoll mein Bekenntniß nicht ſtammelu

noch meine Wange von Deinem Kuſſe gluhend, dort

bei dem Leichenſteine jener Entſchlafenen erſtarren;

und wenn ich einmal am Altar der Liebe ſchwore:

ſo ſoll dieſer Finger nicht eher gen Himmel aufgeho—

ben werden, bis die zartliche Zufriedenheit der

(Ihr Name iſt in dem Buch der Vorſicht gezeichuet)

dieſem Bekenntniſſe ihren Beifall zulachlen wird. Jar

ich will Tauſende vorbeigehn von Gold ſtarren
ſie; aber ich gehe ſie vorbeij und liebe meinen Freund

in der Hutte.

Jhr Weiden zu Hen! wenn ich cure Altare

heiliger als die zu Delphos, einmal beſuche: o dann

ſchutteit die Verſicherungen unſerer Freundſchaft,

welche ihr heilig aufbewahrt habt, in mein Ohr.

Jhr Schatten der Blatter, wenn ihr auf dem wei—

chtn Graſe neben mir hupfet, malet Sein Bild.

Mein Auge, mein Ohr werden hier auf die zartli

chen Geſprache meines Geliebten entzuckt ſein. O,

J

wie
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wie werden alsdann alle meine unruhigen Beſoraniſſe,

wie Pfeile von der grauſamen Verfolgung auf meine

Bruſt geworfen muthlos abfallen!

Auch entſernt lebſt Du noch immer fur mich-

wurdiger v. Rx. Dort von. dem Pole  wo du
wohneſt, laſſeſt Du Deine zZartlichkeit nicht erkalten.

Du bewahreſt mein Andenken in der liebſten Zelle

deines Herzens, welches fur alle Freundſchaft der

Erde Raum genug hat. Dein Name auf lebloſen

Blattern geſchrieben, ſpricht fur die Ewigkeit deiner

Treue lauter, als die Poſaunen an der Bildſaule ei—

ues Feldherrn fur die Ewigkeit ſeines Ruhms. Al—

lein, rechtſchaffener Freund! warum haugt das

Schwert. des Sthickſals, zwiſchen unſre Arme, die

gegen einander ausgeſireckt ſind, aber ſich nicht um—

faſſen durfer? Warum ſind deine Eidſchwure nur

Kuſſe des Schattens? Soll denn unſere Trennung

verjahrt werden? Grauſames Verhangniß, deſ

ſen eiſernes. Ecepter ich kuſſen muß! Nimm
hin, Du Wurdiger „djeſe Meiſſel, laß mich zuerſt

i. D 4 ſter,
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ſterben und vollfuhre das Denkmal unſerer
Freundſchaft.

Egyſt! merke auf die weitere Laufbahn meiner

Muſe, aber anitzt folg ihr mit furchtſamen Schrit—

ten. Hier ſieheſt du den kleinen Bach, deſſen Bette

mit Goldſand beſtreuet, und deſſen Ufer mit Roſen

bepflanzt iſt. Er kommt von Paphos und heißt die

Liebe. Dieſen Bach mußt du von mir dem Na

men nach kennen lernen, weil er dort hinter jenem

Hain, der den Spielen der Jugend heilig iſt, in den
Strom der Sreundſchaft fließt. Jch habe von ſei—

nem Kriſtall noch nicht geſchopft, aber die Weltwei

ſeen ſagen, daß er der Zufriedenheit todlich ſei. Laß

uns daher vor allen Dingen prufen, ob dieſe Droa

hungen Gotterbefehle, oder Entwurſe des marriſchen

Eigenſinnes ſindi Hieſe Prufung wird zu deinem
Unterrichte nothig, obgleich nur das Geſchaft eints

Augenblickes ſein.

Dort war ich ein Zeuge von der aufkeimenden

Liebe Dorothtens. Sit horte den Namen gern,

den
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den ſuſſen Namen Philanders. Gern las ſie aus

ſeinem Auge die Lobſchriſt ihres Vorzugs. Zwar

beſtrafte der jungfrauliche Stolz die Neubegierde,

allein die Errothung liſpelte dem Bruder den Un—

willen uber dieſen grauſamen Aufſeher zu der

Blick wurde herzhafter und entwiſchte ſeinem vorge—

ſchriebenen Zwange. „Was iſt das, fragte ſie, das
„ſo bange in meinem Herzen ſitzet, und aus meinem

v

„Vuſen heraufſeufzet?,Hdjt ſchuttete die Geliebte

ihre Geheimniſſe in den Schooß der Einſamkeit aus.

Dft ging ſie an jenen Brunnen hin, wo die Mutter

25
Gakobs den Jſaak ſah. Der Termin nahet heran

das ſtrenge Geſetz wird erklart, genuldert, wider—

rufen der Richter wird partheuſch und die Na—
tur ſiegt. Jtzt kußte ſe die Wangen ihres Verlobten-

und dieſe Wangen, lieblich wie die Morgenrothe, und

junge Freude fiog vor ſeinen Blicken unruhig her.

O wie entiuckend wallete ihr Buſen! wie harmoniſch

waren ihre vonder Liebe begeiſterten Geſange!

barmoniſcher als die Zaubertune der Aſtroa.

38

D
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So war denn die Liebe fur Dorotbeen ein

Etral der Gottheit, welche uber den kleinen Bezirk

ihrer Tage den Frurling erweckte; und wann wirſt

du einmal meine Geſilde beſelen, du ſegnender Stral?

Senke dich herab! aber nicht von dem Purpur

der Lippen, welche Flora beneidet nicht von

dem Buſen, wo die Wolluſt auf und niederwallet,

wie der Mondenſchein auf dem ſpielenden Bach
nicht von jenen goldnen Haarlocken, ſo uber elfenbei

nerne Schultern, gleich dem Kocher Dianens herab—

hangen ſondern von, dem juugfraulichen Helme

der Minerva ſenke dich, du ſegnender Stral herab—

in meine Bruſt.

Wiſſe, Egyſt, als die Vorſicht uns das Leben

wie ein Kapital anvertrantte: ſo befahl ſie damit

1

u
es bewahrt gefunden worden. Sie iſt die:Gebiete

J rinun der Erde; ſie treibt Leben und. Warmeüdurch
die Adern der Schopfung; ſie belebt die Werkſtatt

des Kunſtlers; ſie kront den Dichter uud erhebt die

5
zu wuchern. Die Liebe ſind die Zinſen des Lehbens,

und ſo oft Weiſe lhr Gold gepruft haben, ſo oſt iſt

Schar
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Schaferinn auf den Thron des Furſten. Jhrentwe—

gen bieten wir den Gefahren, der Arbeit und dem
J

Schickſale Trotz; und ihrentwegen ſing ich die—

ſes Lied.

Hier iſt es, Egyſt hier ſpaltet die Erin—
rung meine Bruſte und reiſſet den verſperrten Seuf—

zer hervor Freundſchaft und Zartlichkeit! ihr

ſeid die Waffen, mit denen ich auf dem Walplatz der

Muhſeligkenten geruſtet erſcheme; aber jene Helden,

die neben mir ſochten, die zu fiegen anfingen
pbilander und Dorothee liegen auf dem Boden

geſtreckt. Siehe, dieſe erſtarrten Leichname, mit

Roſen und Cipreſſen umwunden, im Tode ſo wie im
Leben verknupft, und von den Thranen einer Mut—

ter und eines Bruders befeuchtet.

O du ſchoner Ruin! abgebrochene Lilie! kaum

fiel die Goldnelke neben dir, die du lange vor dem

Sturm beſchutzteſt, und wenn ſein kalter granſamer

Flugel ſie verwundet, mit zartlicher Eil hinzuflogft,

um
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um die zerſtreneten Blatter zu ſammlen; als der

Sturm ſeine Wuth von neuen ruſtete. Auch dich
trug er plotzlich von dem mutterlichen Beete hinweg,

und die Sonue, die deine Rebenbuhlerinn war, ſahe
dich ungeruhrt abbrechen. Schoner Ruin! gleich

der erweichten Perle im Becher der Kleopatra. Du—

ſuſſe Geſellſchafterinn! von der Tugend abgeſandte

Verfuhrerinn! Verfuhrerinn zur Freundſchaft
und Zartlichkeit. Noch ſchoner alß liebreich, noch

tugendhafter als ſchon; noch reizender als tugendhaft;

noch zartlicher als reizend o ihre Namen, die
J

Liebe zur Andacht anflammende Namen! Blumen,

des wiedergefundenen Paradieſes!

Jene ſchneeweiſſe Bruſt, deren. Glanz den Elt
ſenbein farbt das wallende Spiel der Haarlocken

das beſelende Feuer der Augen vom Silberblick

in der Kapelle geſammlet die Bluhte- der Wan

gen, fur Furſten beſtiumt, aber Furſten nicht ge

guonnt dieſes iſt nun (ſehets und weint; ihr

Gotter!) ein Raub der Verweſung! Verfluchter

Ge—



Gedanke Jhr Tod! unſelige Einobdt Jhr
Walplatz! Erſchrecklich ſind die Schlage, welche

mein Herz auf demantnem Amboß gzerfteiſchen.

Warum bin ich ein Menſch? Warum goß dier
Natur den emufindlichen Stoff zu Thranen in meine

Sele? Wenn alles um mich herum Tod, Elend

und Grab ware! Ware dieſes Herz zum Ein—
wohner des finſtern und ſchmutzigen Negers gebd

ren! Ware mein Fuß nie in freundſchaftlichen Ge—

filden Gotterthalern gleich gewandelt! Hatte

mich nie ein Freund gekußt! Aber, mein Egyſt!
wir ſehen eine Blumenflur, von der Zuſriedenheit

beſchattet, vom Haine, (den Hreſten heilig) um—

zaunt, den Zephir mit dem Laube ſcherzend nnd

mitten in der Aue die ſchreckliche Bahre. O wohn—

te ich bei Leichnamen im Wurm gekleidfrt, vom
ausgearteten Thiere, der Menſch genannt, ungeſe—

hen, unbeneidet, ungeruhmt! gern wollt ich in nack—

ten, in ſtarrenden Einoden eine Hohle ſur mich

ſuchen Felſen ſollten mein Sopha ſein von
Regenbachen wollt ich trinken, wenn ich nur nicht

 den Namen, der ſo viel Zartlichkeit in mein Herz

ſtromt
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ſtromt., umſonſt nennen mußte den Namen

Dorotheens den Namen Philanders, des
Gemals meiner Schweſter!

Drit—



Dritter Geſang.

Von der

Tugend und Religion.



Jnhalt.
Die Veranlaſſung zu dieſem Geſange iſt der

Endzweck der Gotteshauſer, worinn die Leichname
der Vollendeten aufbehalten werden Der Weiſe,
welcher bei den Muhſeligkeiten in der Welt den mog—
lichen Troſt ſchopfen will, muß ein Verehrer der
Tugend und Religion ſen Beſſchreibung der
Tugend und ihrer Vorſchriften Jhre Belohnun—
gen. Die Freude Philanders, wenn er dem Ge—
biete des Laſters einen Unterthan entriſſen Von
dem Unvermogen des Laſters, den Menſchen zufrie
den und glucklich zu machen Eine Aufmunte—
rung, Verehrer der Tuaend zu werden Unter—
ſchied der Tugend und Religion Die Erhaben:
heit der Religion nihre Geheimniſſe der
Dank, welchen der Tugendhafte ſeinem Schopfer
bringt Von der Heiligkeit und dem Endzweck
des offentlichen Gottesdienſtes.
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„halben Cchmerz, geprieſen aber
„nicht gefuhlt der Nachwelt aufburden?,

So ſpottet der Menſchenfeind meinen Klagen:

nein, Beweinenswardigſter, meine Stimme ſoll nicht

E matt
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matt werden; der Schopfer des Herzens wird mein

Lied auhoren, und die mitleidigen Sterne werden

meinen von dir beleidigten Schmerz rachen.
Auch Thranen ſind Tugend, und von Wehmuth ſtarr

ſoll meine Sehnſucht an den Himmil geheftet ſein!

Laß uns alſo, Egyſt, zu jener Gruft wieder

hineilen und wenn der naſſe Blick auſ den gelieb—

ten Reſt mit allen Schrecken des Todes ausgeſohnt

iſt, ſo laß ihn unter jenem Leichenſtein mit verſcharrt

werden! Eie ſind entſchlafen die Korper Phi—

landers und Dorotheens und des kleinen Pilgrims-
aber Pflicht und Freundſchaft wachen hier uber ihren

Aſchenkrug, und ihre Geiſter wohnen dort im im

merwahrenden Tage.

„Fur wen ſind dieſe ehrwurdige Mauern,
„welche die kleine Gruft umſchlieſſen, erbauet? Wer

„wohnt in dieſem Pallaſt? Wem iſt dieſe andachti

„ge Stille heilig? Jener Marmortiſch, jener Red
„uerſtul, jene Chore ſind ſie blos fur die Todten

„gerippe hingeſetzt, welche hier in unterirrdiſchen
„Gewolbern aufbehalten werden?,

Nein,
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Rein, Egyſt, hier in dieſen Mauern, wo

wir der Freuudſchaft unſre Opfer gebracht hier
verſannmeln fich. unſere Bruder, um die Sittenſpru—

che der Tugend anzuhoren hier huldigt man den

Geſetztaſeln der Religion hier auf dieſen Altaren

lodern die Flammen der Aubetnng. Jch habe dich
gelehrt, einen Freund zu lieben, und ſtolz auf den

halben Sieg. zu ſein, welchen du in ſcinen Umar—
mungen uber die Gebrechen des ſinnlichen Lebens er

hielteſt. Lerne nun auch, daß der Weiſe ein Ver—

chret der Tugend, und ejn Bekenner der Religion

ſein muß. Dein ganzer Rnhm iſt ohne ſie ein matt

geſchliffener Kriſtal. Von der Tugend mußt du
das Schwert borgen, unu den fluchtigen Feind zu

verfolgenz und- Gefahren, die der Freund furchtet,
werden dir keine Gefahren mehr ſein, wenn du von

dem Echilde der Religion gedeckt biſt.

Zuerſt lerne die Gottinn kennen, welche du

verehren ſollſt. Tugend iſt ihr Namt; bei den Un—

ſterblichen iſt ihre Wohnung; ihr Gewand dem Klei—

de des Firmameuts gleich; in ihren Gurtel ſind gott

E a4 liche



dem Durſtigen. Den naſſen Mund der Betrubniß
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liche Namen gewebt; ihre Roſen verwelken nie; in

ihrem Buſen bluhet himmliſche Schonheit; unter

ihren Fuſſen krummt ſich die zertretene Schlange;

in ihrer rechten Hand ſieheſt du den Secepter und in

ihrer linken das gefullte Horn der Zufriedenheit;

auf ihrem Haupte blitzt der Eternenkran derZukunſt.

Ein Verehrer dieſer Gottinn ſein welche
Gluckſeligkeit den Epikuraern unbekannt! Klopft

dein Herz nicht dieſer Wolluſt entgegen, mein Egyſt?

So ſchon ihre Reizungen ſind: ſo annehmungswur

dig ſind ihre Befehle. Jhre Geſetze ſind das vor

nehmſte Gebot unſrer Selbſiliebe und machtig
iſt ihre Hulfsleiſtung, wenn die Geburtsſtunde der

Ewigkeit ſich fur die unſterbliche Sele nahert.

Wolan, Egyſt, hore die Geſetze an, welche

du als ein Verehrer der Tugend beſchworen mußt:

Trinke den Becher des Ueberfluſſes dies

ſind ſie nur halb aus, und alsdann uberreich ihn

kuſſe



kuſſe trocken. Baue dein Feld, und gleich allen Ge

ſchopfen, welche mit dem Anbruche des Morgens zu J

ihrer Erhaltung geſchaftig ſind, kaufe die Zeit aus.

Die Bekummerniſſe deines Herzens laß durch den

Schweiß der Arbeit von der Stirne wegdampfen.

Deine Rinder laß bei dem heiſſen Mittage unter
dem ESchatten der Thaler ruhen. Unterſtutze den

ſchwachen Arm des Vaters mit deinen Schultern.
I

J

Freue dich uber die vollen Scheuren deiner Bruder.
u9

Zeige der Unwiſſenheit den Weg zur Arbeit, und
J

ſporne die Tritte des Tragen an. Der wuthenden u
Rachſucht haue die Klauen ab, und ſegne deinen J

J

Feind,e wenn er ſterbend vor deinen Fuſſen liegt.

Wache an den Thoren deines Wohlthaters m
J

Dies ſind die Geſetze der Cugend, und wie
leicht iſt es, ſie zu erfulen! Doch eben ſo vollkom—

men und der Gottinn wurdig ſind alsdaun

auch ihre Belohnungen!

WD

Siehe, Egpſt dort das Gebiet des Muſſig—

gangers, des Wolluſtlings, des Meuſchenſfeindes,

E 3 der



Ii

$ç

Ê— ô

 4 ôö

4

70

der Verfuhrerinn und hier den Vorhof der Tu

gend! Dort Geiſſel hier Palmen; dort heulen
de Abgruude in Klippen, durch Klippen vom Stral

der Sonue abgezaunt hier Aurorens Bette in

Perlenthau gebadet hier die harte Erde der

Wittwe von der Hand des Wohlthaters. mit wei—

chem Mooß bepflanzt. Heilige Frende, wenn die

dankbare Thrane der Wittwe unſer Wol erflehet!

Heilige Freude, wenn das Lallen jenes Unmundigen

auf den Armen ſeiner ſterbenden Mutter unfre Wohl—

that preift! o dieſes Lallen ſagt mehr als Dank,
und jent Thranen ſammeln die Gottet.

„So iſt. denn die Tugend, und jihr unendli
„cher Werth die Wolluſt des Menſchenfreundes

„das Eliſaum des Weiſen?,daq— Egyſt, ihr Werth
iſt weit uber die Zartlichkeit des Freundes erhaben

ſie allein fluſt ungemiſchte Zufriedenheit ein; ihr Be

cher iſt immer gefullt die braune lachelnde Trau

be hangt, o Tugendhafter! uber deinem Munde, und

Minervens Schild uber deinem Scheitel.

Weunn
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Wenn dort vor Entſetzen beim Anblick des

Richters, die Haare ſich anf dem Haupte des grauen

Boſewichts krummen; ſo ſiehe hier den bemooßten

Scheitel des Reolichen von neuem grunen. Wenn

dort der Verdruß uber halbvollbrachte Verbrechen

in die Stirne tiefe Furchen grabt; ſo deckt hier ein

ſegnender Schatten die Stirn vor Sturm und Uuge

witter. Wenn der Feind die Heerden ſchlachtet, wel—

che neben der Hutte der Daurftigkeit erzogen ſind,

und aus dem Bette ihres redlichen Verpflegers ge—

trunken haben; ſo ſullet die Vorſicht den Wald die

ſes Redlichen mit Honig; und aus den im Getaſe

der Jagd grauſam zertretenen Saaten wachſt dem

kunftigen Sommer eine doppelte Aernte entgegen.

Laß mich, Philander, du Lehrer der Tugend

und der Religion, in die Tage deiner Sterblichkeit

zuruckſehn! Hier iſt dein Name in dem Munde

deiner geweſenen Zuhorer, wie der Name Henochs

im Munde der Kinder Gottet. Wenn du dem Al—
tar einen neuen Verehrer der Tugend zugefuhrt hat—

teſi, wit feſt ſchloſſeſt du ihn nicht. in deine Arme ein!

E4 Freu
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Freudenthranen floſſen in den Mund des Neugebor

nen. Suſſer war dein Trank; ſuſſer der Kuß Doro

tbeens und heitrer dein Auge, wenn du nach

vollbrachtem Tagewerk in deine Wohnung zuruckkehr

teſt. Dann ſtieg vom Herzen die lodernde Flamme

des Danks zum Beſchutzer der Tugend hinauf.

Nein, der Laſterhafte kann nicht gluckſelig ſein!

Seine Zufriedenheit iſt ein unrechtmaßig auf eine

kurze Zeit erborgter Titel, und wenn die Stunde

ſchlat, ſo wickeln ſich von dem heitern Himmel

unvermuthete Blitze des Verderbens los. Zittert,
Sterbliche, wenn ihr in den Geſchichtbuchern eurer

Leidenſchaſten jene ſchreckenvolle Erzahlungen aſet!

t

Floridor, im Gebrauch deiner Glucksgu
ter minderjahrig, das Verderben ſuchet dich. „Wo

Ziſt es? in welchem Reviere der Luft ſchwebt es uber

„mir? oder in welchen Kluften iſt es verborgen?

„Freunde, Vergnugungen, Geſellſchaften! kommt

„heran! der Feind ſoll ball „NDie Wol—
luſt, deine Feindinn iſt es, welche dich ſucht itzt

wird



wird ſie die Larve abwerfen, und das Verderben wird

geruſtet, und mit allen Schrecken bewaffnet, vor dir

ſtehen. Sieheſt du nicht die furchterliche Geſtalten

in dem Gefolge der Wolluſt? Sie ſind da, um
dein Herz mit langſamen Foltern zu zerfleiſchen.

Von ihren Fußſtapfen dampft das Blut millionen
Ungluckſeliger, welche in thren Umarmungen lebend

verweſeten ſie werden deine Adern ausſaugen und

ſie mit Gift fulen bis ans Grab werden ſie dich

fuhren; wenn du hoffeſt, deine Hoffnungen zertrum—

mern, und dich auf die Folterbank zuruckſchleudern.

Deine Ruhelkuſſen werden zu ſpitzigen Felſen wer—

den an dieſen Felſen wirſt du hangen, und dein

Lreben wird durch die entblatterte Geſtrauche in ei—

ternden Blutstropfen und ſchaudernden Fluchen lang

ſam herabflieſſen.

„Beueide, Wanderer,„D— dies iſt Floridors

Grabſchrift „den Floridor nicht, wenn dich
„der Reichthum nicht, wie ihn, mit Gold behanget,

„und die Bequemlichkeit nicht auf Stalfedern geſetzt

„hat; denn dies waren die Ketten, welche jenen in

„das Ellavenbehaltniß der Wolluſt ſchleppten.,

E Lesbia,



74 mn

Lesbia, angebetete Lesbia! ich nahe mich

zu dir und deinem Ruhme; noch mehr (und wer—

den Deine Anbeter nicht meine Kuhnheit beſtrafen

ich werde eine Saule in deinem Tempel herabreiſſen.

Ohne Neid will ich zuſehen, daß Thoreu dir ihr

Herz und Verſtand opfern, und daß du vielleicht

ſelbſt auf deine Reizungen eiferſuchtig biſt. Alle dei—

ne Wunſche, thorichte Buhlerinn, angebetet zu wev

den, ſind nun erfullt! Du ſammelſt den Glanz von
allen Theilen der Welt, um dich unter dem Hugel

von Moder ſichtbar und ſchimmernd zu machen; dei

ne Verehrer hangen durſtig unter deinem Othem.

Du kommſt vom Spiegel zuruck, und das Rauſchen
der Seide, und das Geſchrei deiner Prieſier rufen

den Geſtirnen zu: „Welch ein Reiz! welche Schon

„heit! welche Bezauberung!, Siehe Lesbia, dies

iſt dein Vorzug deiner Hande Werk; aber du
biſt nicht glucklich. Die Sonne, deren Nebenbuhle—

rinn du biſt, klaget ihrem Schopfer jenes Gerauſch

Dieſer hort es, eilet herzu, und winkt der Kraunkheit—

dich anzuruhren. Reize, Opfer, Tempel, Aubeter

entfliehen der Lieblingsſpiegel zerbricht der

Fir



Firniß zerflieht das Gold erblaßt und Lesbia,

welche den Schutzort in dem Vorhoſe der Tugend
nicht kennt, wird ein Opfer ihrer getreueſien Wunſche.

Dort ſehe ich den rachſuchtigen Atreus und

ein Schaudern bebt durch meine Sele die Wuth

blitzt aus ſeinem Auge, und der morderiſche Pfeil

von ſeinem Bogen. „Wohlan hor ich ihn ſagen,

„ich will mich aufmachen, und Wuth und Rachr

„mit mir; itzt ſind die Kocher des Euſipp, meines

„Feindes ausgeleeret ich will hingehen, und ſeine

„Churſchwellen untergiben Brand und Verwu—

„ſtung uber ſeine Folder ansbreiten, ſeine Garten

„wmit Dornen beſaen, und dicſer Stahl wird euch
„ierbrechen, ihr:Schlangdnzuhne! Nahe dich, uahe

„dich, Euſipp ſo wird dieſer Pfeil deine Eingt—
„weide durchwuhlen, und Entzucken ſoll aus meinem

„Auge lacheln, wenn ich deine Martern zahle

„oder wenn dich inein Pfeil nicht erreichen kann:

„ſo treffe dich das Gebet meiner Sele in der To—

„desſtunde. Ja Richter der Ewigkeit, zwar zittre
„ich ſur das, was Holle htißt; aber ſuß iſt mir die

»ſer
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„ſer Name, wenn die Holle der Aufenthalt Euſipps

„ſein ſoll. Laßt mich hingehen, und an den Thoren

„dieſes Reichs ſeiner erwarten. Vor ihn will ich
„treten, wenn ſein Urtheit ausgeſprochen wird

„dann werd ich ihm bis in den Tartarus nachfolgen,

„und ſeinen Peinigern die Fackel anzunden Nicht

„genug; mein Geiſt (ja dieſen Fluch will ich vom

„Himmel erflehen wird in die Oberwelt wieder zu

„ruckkehren, und allen Freunden des Euſipps ein

„Schrecken ſein, und in der Stirn ſeiner Nachkom—

„men das Zeichen des Fluchs

J

Hore auſ, Atreus, wutender Atreus! rufe

den abgeſchickten Pfeil wieder zuruckk. Die Rache

iſt ein Verbrechen; wie ſchreclich iſt dein Anblick!-
Dein Durſt wird in dem Blute deines Feindes nicht

geloſchet, aber ſein Leichenſtein wird gewiß deine ei—

gene Folterbank werden. Die Sattigung tobender

Leidenſchaften ſchlafert dich vielleicht ein, doch wie
morderiſch iſt dieſe Ruher weil ein Gift ſie erieuget.

Der



Der Geſchichtſchreiber ruhmt die That jenes

Konigsmorderzs dottlich nennt er den Entſchluß
des Helden, ſein Vaterland von einer eingebildeten

Laſt zu befreien glucklich preiſet er die Burger

unter dem Seepter ihres Beſchutzers. Jedoch, Al—

bion, wenn in dem Tempel des Ruhms der Panzer

deiner Krieger, und das Schwert deiner Helden
aufgehangt iſt: ſo liegt neben ihm das Blutgeruſt

deines erwurgten Karls. Wenn dein Blut fur die

Befreiung Europens fließht; wenn du das Heil
Deutſchlands muthig vom Verhangniſſe forderſt;

wenn du den wilden Jndianer zu den Alltaren der
JVernunft und deiner Religion ſchleppeſt. o dann

ſeh ich zugleich das himmelfarbene Band, welches

den Rachern deiner eigenen Freihtit zum Panier ge—

geben iſt, erbleichen vor Beſchamung erbleichen!

Wenn dein Dichter neben dem Apoll ſitzet, und die
Muſen zu ſeiner Ankunft ſich freuen, gleich der

Koniginn, wenn ſie das Wiehern der Pferde ihres

Gemals horet: ſo wird, indem der Lobredner jenes

Boſewichts ſich nahert, der Parnaß erbeben, und die

Roſen des Helikon verwelken, und ſeine Quelle lang

ſamer
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ſamer flieſſen. Albion, die Mauern von Weſtmun

ſter bucken ſich zwar ehrfurchtsvoll vor dem heiligen

Namen deines Karls beine Grachen, deine Kati—

linen, deine Syllen ſind von deinen Grenzen ver—

bannt jenes Ungehener, welches an der Bruſt
deiner Tochter geſogen, iſt zu Boden getreten; je

doch die bemooßten Scheitel -deiuer Gebirge werden

nie auſhoren, jenen mordriſchen Tag zu betraueru,

und das Verhangniß, als es dieſen Tag mit ſchwar

zen Buchſtaben in ihr Buch zeichnete, ſchwor, ihn

nie auszuloſchen.

Hier mein Egpyſt, haſt du die Geſchichte dei
ner meiſten Bruder gehurt. Zwar jeder Laſterhafte

will das Verdienſt eines ehrlichen Mannes haben;

allein an dieſem geborgten Titel, und aus ſeiner Lob—

rede auf ſich ſelbſt erkenne den falſchen. Ruhm. Du

haſt die glanzende und chreckliche Auftritte in dem
Leben des Feindes der Tugeud geſehn. Gleich den

Erſcheinungen des Schattenſpiels bewunderten wir
einen Augenblick ihre Schonheiten; aber wenn jene

ſchwarze Nacht die Scenen trennte, wenn endlich mit

der
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der erloſchenen Lampe der Demant in der Krone des

Monarchen verſchwand: ſo lernten wir, daß der

Schimmer der Zufriedenheit, welche das Laſter ver—
ſpricht, nur eine Zauberei, und daß es leicht ſei, die

gemalte Jris von der Wand wegzuwiſchen.

Wie feſt iſt. das Herz des Volewichts gegen

das ſanfte Gefuhl des Milleids verſchloſſen! eine
Holle lodert in ſeiner Bruſt ſeine Seuilter ſind

lanter Wuth der Fluch betranert den Todten,

und Thranen des Tigers raſen uber das Grab

ſeines Freundes.

Jſt es denn dieſer bluhende Kranz auf der

Stirn der Sirene, welcher dein Herz bezaubert?
dedauernẽwurdger Jungling! verſuhren dich jene

goldne Wellen, welche von ihrem Nacken herabflieſſen,

daß du ihrem Geſange dein Ohr verkauſſt? Wohl

an! eutkleide die Sirene des Schmucks, worinn ſie

vergottert glanzt, und dann errothe, daß du ei

uem Ungehcuer geopfert haſt. Wiſſe dies: wenn
du fortfahrſt, den Gedanken der Tugend in voruber—

ran
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rauſchenden Wirbeln hinzuſtreuen deine Stirne
nach dem Bilde des Schopfers gemacht in Sum—

pfen zu baden, und den Fruhlingsmorgen unter Eis—

bergen erſtarren zu laſſen: ſo wird einſt das Laſter

in deinen Wohnungen ein verjahrtes Recht ſuchen,

und dieſes Recht bis an die Bahre verfolgen.

Danaua, vom OHriente angebetet! ich flehe um

dein Herz um es der Tugend zu gehen. O ma—

che deinen Stolz edler; opfre dem Schopfer deiner

Reizungen den Dank; ſieh mit Schaudern in die
Haine zuruck, welche Zeugen deiner Verbrechen wa—

ren; werde tugendhaft; und bald wirſt du deinen
Himmel heiterer ſehen; du wirſt minder unzufrieden

und halb glucklich ſein, und wenn der unbarmherzige

Winter die Lilien entblattert, wenn er die Blumen

von den Flugeln des Schmetterlings abſtreiſft

wirſt du getroſtet, und mit einem Freihrief gegen

die finſtern Stunden der Einſamkeit in der Hand—,

deinem Alter muthig entgegen gehen. Deine Opſer,

deine Verehrer werden wiederkommen, und o

welch ein Triumph! Opfer und Verehrer der Tugend

werden.

Wenn
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Wenn der Menſch die Pflichten der Recht-

ſchaffenheit autubt: ſo nennt es der Weiſe Tugend.

Wenn aber der Schopfer der Welt entweder in un

ſer Herz, vder auf ſteinerne Tafeln die Namen und

Anjzahl der Opfer grabt, welche auf ſeinem Altar

rauchen ſollen, ſo nennt der Chriſt es Religion;
und, mein Egylſtz willſt. du dir Mefetze dieſer Religion

leſen? willſt du mit, Ueberzeugung. ihr Bekenner wer

den: ſo ſchlieſſe das Buch der Weltweisheit zu, und

ſiehe dort die erhabene Ueberſchrift jener Blatter, die

in jedem Winkel der Erde ausgeſtreuet ſind.

Offenbahrung iſt ihr Name. Wunder ſind ihre
Beweisthumer;  und ihre. Gewahrleiſtung ſind die

Thaten des Khriſten, der jeden Thrane, welche der
ESohn von Ratareth fur ihn geweintz auch weint,

des Chriſten, drt jeden Natel; wovon dort die Hand

ſeines Lehrers durchbort war, durch ſein eigen Heri

ſchlagt.

Jhr Befehle des Schopfers, von dem Thore

des Paradieſes, vom Sinai, won den Zinnen des ſa

lbmoniſchen Tempels won Zubor, von Golgatha,

Mutn F vom



vom Martirerpfahl der Erde der Sterblichen
und dem Himmel der Unſterblichen verkundiget, mit

demantenen Griffeln nie vom Unglauben ſtumpf

gemacht, oder vom! Aberglauben zum frommen Be

truge aufgeputzt n das Herz des Chriſten ge
graben, uuid mit unzerbrechlichen Siegeln bewahret!

Dort lieſſet ihr jene eherne Schlange aufrichten, wel

che uber die Rumen meines Lebens ſo hoch erhaben

iſt, und uber die zu. Aſche vtrdrannten Gotter Aegi

ptens majeſtatiſch trinmphiret. Jhr macht den Men

ſchen zum Nebenbuhler des Seraphs, und das Kleid
ſeiner Lehrer, und den Fußboden ſeiner Tempel ſeh

ich mit Cherubim durchwebt. VOffenbabrung! in
der Hand des Chriſten biſt du das Vergroſſerungs

glas fur die Kleinigkeit, welche Tugend des Welt
wriſen heißt, und das Sehrohr fur die Zukunſt.

Iae—uuueee
„VWelches iſt denn der Name des, der dieſe

v„Befehle gab?,

 Gierbliche Lippen; wagt es nicht, dieſen Na

uten auszuſprechen! Gleich dem Wallroz werdet ihr:

ruch
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vuch vergebens bemuhen, die Wellen des bodenloſen

Meeres rcinzuſaugen. Jehova ſo bezeichnet das

geſchriebene Geſetz jenes unerforſchliche Wefen iſt

än ſeiner Religion der allererhabenſte und der Menſch

der allergedemathigſte. Leg, v Muſe, wenn du ſie be—

fingen willſt, den Pinſel weg. Verleugne die Blnmen

des Parnahße und trinke nicht aus ſeiner unreinen

Quelle, wenn. du aus der Quelle beim Berge Horeb,

welche der Mann Gottes ſchlug, und aus der Quelle

woraus Blut, und Waſſer floß, ſchopfen willſt. Je—

ner Kriſtall, das Kleid der Erde im Winter
der Purpur der Morgenrothe die ſalomoniſchert

Pracht der Lilien ſind auf der ſaphirnen Binde des

Hohenprieſters, wenn er aus dem Allerheiligſten

geht, wie Staub auf Silber.

4

Wieſſoll denn ich vom Stanbe gebildet,
die Vergotterung des Staubes ſingen? Religion,

du ſelbſt mußt deine Wunder erzahlen, und ihr ent

ſchlafnen Geſchwiſter Davids und Mirjams,
muſſet den Ton anſtimmen.! Jaq ruhrt eure goldne

Harfen alsdenn werden eure Geſange auf der

FJ 2 aus
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ausgeſpannten Nerve meiner Empfindung nachzittern,

und den Fruhling uber die Eisberge meines Heli

kons wieder herablocken!

Der Altmachtige zeichnet feinem Blicke eine

Welt, und kaum iſt der letzte Zug geendigtz ſo komnt

er ſchon ſchrecklich und gnadig auf jedem Lichtſtral

der Sonnen zu ihren Siſtemen herab und ſichet,

daß alles gut ſei. Jenſeit jenen Welten, welche un
fer Auge erreichen kann, ſind neue Schopfungen uber

Echopfungen aufgethurmt uberal Embrivnen
in Embrionen eingewickelt, und jeden Augenblick zur

Entwicklung, zur Geburtsſtunde geſchaftiig

„Keligion! dies ſind deine Geheimniſſe!,

Kaum iſt der Embrio des Menſchen gebildet:

ſo leget die Vorſehungi bei jedem Blutstropfen ſein

Gift. Zugleich grabt ſie in ſeine Stirn alle Furchtn
des Alters, und pflanzt die Blumen fur ſeinen Kranz.

Jeden Wunſch jede Begierde jeden Dank und
jeden Ungehorſam Co! hier erblaßt der Demant anf

den Goldblattern) ſiehet die Vorſehung in ihr Buch

ge:
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geſchrieben. Wir horen es und ſagen: „Religion!

„dites ſind deine Geheimniſſe.,

Dort durchwulen die Sohne Jakobs vierzig

Jahre lang jenen Sandhugel einer unfruchtbaren

Wuſte, und erhalten Beſehl, zu Ehren ihres unſicht

baren Gotlet ganze Heerden von Thieren zu verbren,

nen; ihr Fuhrer zerbricht die agiptiſchen Ketten

aber jrnſeit den verlaſſenen Grenzen wird die Freiheit

dieſer Pilgrime durch. mehr als ſtrenge Geſetze und

gordiſche Kuoten von neuen gefeſſelt. Millivnen ar

beitſame Burger  die an den Ufern des Jordans

wohnten Sauglinge und Greiſe werden der Raub

eines durſtigen Schwerts von der Hand Joſua ge

fuhrt Egylt, ſiehe jene Strome Bluts ſiehe
die Sonne zu Gideon ſtille ſtthen ſiehe wie der

Mond auf die ſchreckliche Sonne herablachelt, und

dann ſprich: „Religion! dies ſind deine Geheim—

Ahniſſe.
 4

Die Schopfung einer  neuen Sonne bezeichnet,

der Erde die Geburtsſtunde des Sohns von Waza

5 reth.



reth. Um ſeine Wiege ſtromt das Blut jener Saug

linge, welche Schlachtopfer der Eiferſucht eines Mo-

narchen wurden. Der, welcher auf Wellen gieng,

wie auf Marmor, welcher den Jungling. zu Nain aus

dem Reiche der Todten zuruckrief laſſet ſein Haupt.

von Gotzendienern. verwunden; und wird.« aleich

Wiſſethatern, eine Beute des Richtplatzes. Jch ſehe

ener Erſtaunen, ihr Weiſen vom Morgenlande!: al

lein wenn- nach drei. Tugen aus: der gruffneten

Thur. des Grabes die Stimme erſchallt: die: Zem

„pel der Gotzen ſollen umfallen, wenn der Name

„des Sohns von Natzareth, genaunt. wird; alle Na
„tionen vom Morgen, bit. zum; Abend ſollen ihre-

„Kniec vor ihm bengen:; die Furſten  grenzenlofer:

„Reiche. ſallen ihm huldigen. Jhr Gotzendie-

ner, ihr, Nationen ihr Furſten. war werdet
ihr antworten? Jhr werdet ſagen.; Keligion!.
„dies ſind deine Geheimniſſe!..

Was werden wir antworten, wenn der? Scho

pfer des Donners denen, welche bei feinem Namen

ſchworen, daß ſie ihn nicht kennen, als ein Gott des

Mit
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Mitleids erſcheiüt, nnd!nüit dem Brote, welches fie

eſſen, die Srene von Golgatha in ihr Herz tragt,
rnund weun auf Rebenblattern der Pardonbrief fur den

Verbrecher geſchrieben wird? Wir werden ſagen:

„Religion! dies ſind deine Gcheimniſſe!,

Wöhlan  meine reuſe? gehe itzt hin, dieſe

Geheimniffe! anzubeten. Worr jenem Altar falle nie—
J

der dLaß deinenungewrihten Blick ehrfurchtsvoll

in den Staub zuruckſinkeü, und deine Kuhnheit
muſſe von den heiſſeit Flammen der Andacht zu Aſche

verbrennen! LJ

m

Ja  ihr Sbunen,Herolde des der ſchaffend
durchs Utitrmeßliche fuhrt ihr Sturmwinde, die

i.
nihr die Aklantrti und den Libauon un ihren Schopfer

burri Bewohner befelet, und oft die undankbare Laft,

die euch veherrſchen willf von euren Nucken abſchut—

telt ihr lunten Donuri, Poſnunen des Unendli—
chen ihr alle verkundigt ihn; und der, welcher

nach ſeinem Bilde gemacht iſt, ſoll verſtummen?

F 4 .Wann
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Wann wird er einmal ſeine Flugel zum Throne der

Gottheit hinaufſchwingen der Menſch nach ihrem

Bilde gemacht? Siche, Egyſt, den Than, welchen

die Soune am Morgen trinkt! Dies iſt der

pfer opfert. Siehe den Nebel! dies iſt die Trauer
decke, welchen  der beſchamte Morgen um ſich hullt,

um das erjzurnte Antlitz ſeines Schopferz. nicht zu

ſehen, der noch in Schnee und Ungeſtum wohnet.

Siehe den Behemoth! Er ſturzt heute die Klip

pen der Tiefe um, ſein Nachtlager zu wolben, und

wenn er morgen erwacht, (ſeine Nacht iſt ein halbes
Jahrhundert), ſo zerſprengt ſein erſter Othem die

ſrchterliche Laſt. Das Haupt des Gewolbes ſturzt

durch ſieben Tieſen herab, und ſein zweiter Othem
ſprudelt ſein Entzuckenfurchterlich durch die Fluthen

und neugebornen Jnſeln his zum. Pol; aber, Scho
pfer des Behemots! dein Meuſch „den du mit ſtar

kem Arme verſonet haſt —:dein Meuſch gahnet dem

heiſſen Mittage nach den Dunſten den geſtrigen

Abends, und dem Verdruſfe zu.

nue 1* 49— 12
Jedoch



.Jerdoch du, mein Lied, ſei eiferſuchtig auf die
Harfe Aſſaphs Athebe dich jeden Morgen zur hei—

ligen Begeiſterung empor und du, meine Sele,
folge dem Flug der ſchnellen Tone? Weun noch der

Geſang der Vogel unter dem Laube ſchlummert, ſo

ſoll mein Geſang erwachen und ihr Sonnen,
wenn.: ihr nicht mehr! brenuet du Mond, wenn

deiue Fackel verluſcht ihr Donner, weun ihr ver

ſtummt: alsdann ſoll meine Flote den leergewordenen

Himmel mit Dank: anfullen; oder dieſes Auge den

ſtumuien Zeugen· meiner Ehrfurcht hinweinen und

du, meine hoch hoch unabſchlicherhabenſte

umein Schutzengel, komm herab! zartlicher Schatten

Dorotheens, liebreicher Berfolger herab in je
uen Hain, wo kein: Bofewicht das Verderben ſeiner

Eele brutet, und wo nicht das Schlagen der Raben

qAfugel die ſtille Wonne:ſchreckt ſtill und ſfeierlich,

wie der Stern, der uns zuhort.

DO Sreundinn; Schweſter? wenn es nicht

Eunde iſt; deinen ſterblichen Namen zu nennen;
vhier ſiche den ſtummen Zeugen meiner Ehrfurcht hin

5 wei
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weinen; oder zu deinem Geſange welcher koniglich
uber die kuhnen Flugel der Toukunſt: hinwegrauſcht,

laß meine heiſere Flote einen: Son anſtimnen. Die

aufſteigende Flamme trage in den Dempel. der Un

fierblichkeit „wenn. ich den Weirauch, der auf dem
JGrabe deiuer; zuruckgelaſſenen. Gebeine wachſt, hier

aufſ ſteinernen Altaren anzunde. Wenn ich in dieſem.

Hain anbete, ſo. laß; deinen Schqtten noben mir woh:

nuen, und ein; Weſt ein Weſte denedein unſterbli

cher Fittig fachelt, ſauſele. mir. Erhorung ins Ohr.

Der Verdruß ſchrecke dein mitleidig Bild nicht weg,

wann ich mich zur Unſterblichkeit gewuhne, und wenn.

du meine GEinſumbkrit zum, Kounigreiche beſelltz Keine

Frende, die nicht die Freude nwines Engels ſt,
klopfe an mein Herz an.  xutrhort prallt ihre Si

Hrenenſtimme zuruck, und menn. einmal Laſten. und

Leidenſchafteu meine eppngttete. Tugend:gleich
dem blaſſen Miſſethater auf dem Geruſte au gad

ten drohen: ſo ſtelle ſich dein Schatten zwiſchen dem

Streiche des Schwerts und weiner. zitternden Tu—

gend. O welcher Triumph einer. Raligipnnn. elzhe
die Religion des Chriſten iſt? welche zrhabene Frezu

de in dem Auge ihres Bekenners!
Aber



Aber ihr, die ihr zu dem Tempek des Allerer

habenſten ſtolz, wie zu den Behaltniſſen eurer Skla

ren gehet; und zu ſeinom Altar leichtſinnig,r wie zum

Epieltiſche tretet uber euch trauert der. Geiſt je

nes Gerechten, bei deſſen Aſchenkrug wie ſtehen.

Eure Hand ift ausgeſtreckt und das Auge zu den

Eternen grrichtet; abrrcuro Exle muhlet in tiefen

vAbgrunden. Dit Geidohnheit .leitet enern Fuß) wtnn

ihr hingehet, dem Namen des Gottes der Gotter zu

opfern: aber euer Herz iſt beſchaftiget, den Pantheein

curer Lridenſchaften zu ruuchern. Der Schopfer des

Firmaments. will mit euch eden; aher eure Gedan-

ken ſind bei euern Freunden, bei eytrn Geſellſchaf

Dten cbei enern Mitverbrechern. Doch wird. die

Sicherheit weluhe ihr  wie einen Damm un ejter
Herz herſchuttet, dieſes Herz vor jenem allmoachtigen

Dhick nerbergen „vor welchem der Vorhang des Al:

lerheiligſten,. und Nebeb und Schatten ſich chrfurchts

voll von einander trennen? Nein, Sohne Adams!

der Stslz und der Yurpur wird euch wider die Ver—

ſolger eurer. Glackſeligkeit wider den. Streich des

ESchwerts wider die Echrecken der Todesſtunde
nicht
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nicht ſchutzen. VBekennet es alſo, ehe ihr auf dem

Blutgeruſte ſtehet, daß ihr Staub ſeid und nie
muſſen jene Verſammlungen, wo der Konig aller Ko

nige den Vorſitz fuhrt, dieſes Bekenutuiß ausſchlieſſen!

CTretet herzu ihr Vater, und vor. euern Soh
uen laſſet aus dem erloſchenden Auge die Thrane der

Reue jallen. Dort, als ihrſſie den erſten Fluch'lehr
tet, grubeder Finger- der Gerechtigkeit die Grab.

ſchrift auf Marmor; „Dieſer Fluch wird ihn tod

„ten!, und euer Angſiſchweiß in der, Todes—
ſtunde, von der Bosheit der Suhue ausgepreßt, wird

dieſe Grabſchrift nicht ausloſchen. Ehe ihr euren

Weg zum Grabe antretet, ſo gehet hin und bekennet

der Berſammlung, daß Unſinn und Thorheit eure

Haare mit Schnee geſarbt. Gehet hin, gebet den
Raub der Ungerechtigkeit mit Wucher zuruck, und

dieſes thut vor den Augen eurer Sohne und Tochter.

Tretet herzu, ihr Zunglinge; ſehet, hier vor

ench auf der Stufe des Altars liegt die Thrane des

Lehrers, uber den Verluſt eurer Tugend vergoſſtn.

Le
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Leget eure Hand in ſeinen Sthooß, und fchwort ihm,

die Frende der Wolluſt uber den erhaltenen Seeg zu

ſchanden zu machen. Bald wird die Zufriedenheit

in das Auge des Lehrers zuruckkehren, und jene Thra

ne von den Flammen des Danks verzehrt werden.

Groß iſt die Anzahl jener wurdigen Bruder
Philanders, deren Hunde zum Dieitſie des Altars
geweiht ſind aber vielleicht iſt die Menge ſeiner

unwurdigen Bruder nicht geringer, und auch
uber dieſe trauert der Schatten jenes Gerechten.

Tretet demnach herzu, ihr, deren Zorn ent

brennet, wenn man euch von dem vollen Becher zum

Altar, und von dem Hochzeitmale zum Sterbebette

einer hulftoſen Sele ruft ihr, die ihr von den

Zanzen, von den Stalfedern der Bequemlichkrit, von
den Zuſammenkunften des Scherzes, zu dem heiligen

Rednerſtul hintaumelt tretet herzu, und fraget

den Herrn des Altars: welches der Lohn eures Dien

ſies ſein wird? Jedoch, mein Unwille ſoll ſchwri
gen, und nur eine Thrane ins Auge heranjquellen.

Gleich
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Gleich jenen Hanptern der ehrwurdigen Verfamm

luug, welche euern Handen die Pfeile liche, wodurch

ihr eure eigene Morder werdet, will ich uber euch

weinen. Meine Empfindung ſei Wehmuth und

ſtiller Schinerz meine Klage!

Tretet herzu, ihr Obrigkeiten, ihr Herrſchaf—

ten. Hier zwiſchen dieſen Mauern, wo der Herr des
Himinels wohnt, ſfind wir alle Bruder, alle Sohnt

Adams. Ench gab die Vorſicht den Scepter, um

das Kleid der Gerechtigkeit, wenn ihr es tragt, zum
unſterblichen Glanz zu erheben. Euch gab ſie das

Schwert, um dem Eingang zu ihrem Temprl zu be—
ſchutzen. Aber hier leget Schwert und Scepter nie

der, laſſet die Errothung auf euern Wangen bren
nen, und zollet der Menſchlichkreit, die lange ſchuldig:

geweſene Thrane, denn hier betet der Bettler ſur

euch, und ſeine Seufzexr ſteigen hoch uber euren Thron,

aber die Atlanten eurer Paluſte, und uber die Wol

ken hinweg.



.Jhr Nerone! zwar ſeid ihr Gotter dieſer Erde;

viber ihr ſeid auch Menſchen. Jhr ſeid Gotter!

Dies find eure Titel dies iſt der Befehln der uns
euch verehren heißft. Doch ihr ſeid Menſchen!

Dies iſt die Stimme, welche euch erinnert, daß ich

ener Bruder bin. Jene Alexandere, jene Achmets,

deren Name die Welt zitternd machte, wo ſind ſie?

ug
cin, noch ſind ſie von jenen unzahligen Schlacht

banken dampft ihr Ruhm heranf noch in dem

Blute der Millionen, welche ſie ihrer Herrſchaft op—

V

ferten, leben ſiee Das Blunt der Burger, welthe fut

ihre Laſter ſtarben, ſteigt gen Himmel undtruft Ra:
che! die Witwen und Waifen diefer Burger tragen

den Namen jener Alexandete, jener Achmets zu den

Strohdecken ihrer Enkel und Enteln bleibet det

Name dieſer Gotter der Erde ſchreckbar. Meitn

Wund kuſſet auch den grauſamſten eurer Befchle.

Jm Gehorſam ſtromt euerm Winke mein Blut; aber
wenn ihr ench zum Tempel des Allerhochſten tragen

ſaſſet, ſo leget in den Vorhofen eure Kronien nieder,

und gebet der Allmacht die Ehre, und das Gold eu—

res Scepters, welches gefarbte Erde iſt, erinnere euch,

2 daß
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daß auch ihr Erde waret. Wenn dort euer
Richterſtuhl und eure Geſetzbucher Blitze durch die

Welt ſpritzen: ſo liebet hier in dieſen Mauern

die vrrſammelten Knechte als Bruder.

Gluckſelig! „dreimal gluckſelig, ruft die

Erde nach, iſt der Unterthan eines Monarchen, wel

cher ein Vater ſeines Vaterlandes iſt, der auch uher

den gerechten Tod eines Miſſethaters eine konigliche

erhabne Thrane fallen laßt, und der fur die Hutten

ſeiner Burger, und fur das Leben ſeiner Helden wie

David ficht; ſein Name iſt der unſterbliche Nachruhm

ſeines erhabnen Hauſes ſein Ruhm in dem Mun

de der zarteſten Enfel wie Honig Glurckſelig iſt

ſein Unterthan, und ſo gluckſelig ſind wit.



Vierter Geſang.

Von dem

Tode und der Ewigtkeit.



JInhalt.
Kurze Wiederholung von dem Jnhalt des er—

ſten Geſangs So unentbehrlich Tod und Freund
ſchaft ſind, um dem ſinnlichen Leben die moglichſte
Gluckſeligkeit zu verſchaffen, ſo unvollkoinmen ſind
doch dieſe Mittel Der Geiſt des Menſchen iſt
erſt nach ſeiner Trennung vom Korper einer vollkom
menen Gluckſeligkeit fhig Der Verluſt eines
Freundes die großen Mangel der Tugend, welche
von Sterblichen ausgeubt werden kann, und die Un
vollkommenheit ihrer Belohnung. Die Ewigkeit
hebt alle dieſe Mangel und Unvollkommenheiten auf-
Der Tod iſt der erſte Schritt zur Ewigkeit Die
Gluckſeligkeit eines fruhen Todes Der Tod Do—
rants Die Furcht vor dem Tode Der Tod
furs Vaterland Jm T7ode haort aller Unterſchied
der Stande und Jahre auf Die Verzweiflung
und der Tod eines Laſterhafte Das Ende der
Welt iſt die zweite Stufe zur Ewigkeit Das
Sterbebette Philanders und Dorotheens.
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—S gaſt von Bosheit, Ueberdruß und
Thorheit ab. Mit Menſchenleben erhandelte Guter

fliehen in den Abgrund. Noch dampft der graßliche

Schutt; das Geſchrei der Vergrabenen hullt ſich in

den aufſteigenden Nebel, und der Dampf gehet uber

Europa hinweg. Jene gluckliche Burger  die an
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den Ufern des Rheins die Geburtsſtunde des Wein“

gottes feiern, ſehn den ſchwarzen Himmel ver—
laſſen ihr Feſt, und zehen hin, dort auf den rauchen

den Ruineu ihre Hauſer zu bauen.

Egyſt, wenn du die Flotten mit Deutſchlands

GSohnen und Tochtern, mit Greiſen und Sauglingen

beladen, auf dem Ocean ſchwimmen, und bald den

verwuſteten Ufern des Tajus, bald den nordlichen

Inſeln zueilen ſiehſt: ſo erinnere dich, daß unſere

Wunſche Geburten der Thorheit ſind. Dieſe frucht—
bare Mutter eifert der Vergauglichktit nach, welche

das ſinnliche Leben mit Elend und Trubſal aberſchut—

tet. Siche jene lange Reihe von Muhſeligkeiten.

Gleich den Millionen des Zerxes liegen ſie dorten ge—

lagert. Schnell bewegt ſich die unendliche Schlacht

ordnung, und mitten in der Stunde der Sorgloſigkeit

ſtehet der erſchreckliche Phalanx vor dir. O unab—

ſehliche Reihe von ſchwarzen Gefahren! Trubſale

folgen auf Trubſale; jede Zahre betrauert eine Zahre;

jeder Gram bezahlet alte Schuld, und eher werden

Seufzer fehlen, als die Urſach zu ſeufjen. Dits iſt

dar
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das ganze Loos der Sterblichkeit die Geſchichte

des greud. nloſen Geſchlechts, welches nach dem Eben

bilde des Vollkommenſten geſchaffen war.

Dort welzen ſich ſilberne Wellen dem zanbern—

den Zuge des großen Mittelpunkts zu. Sanft ſtrei
ſen die Fluthen den beperlten Nacken in ſchweſterlicher

Reihe an dem nachlaſſig ſchiefgelehnten Ufer hin.

Bald aber, wenn der Schooß ſich plotztich zur Tiefe

hinabneigt: ſo emport eine unſichtbare Gewalt die—

ſicher Schlummernden, und jeder Tropfen drangt mit

ſtraubendem Eifer ſich dem Getoſe zu. Hier arbei—

tet aus der Tiefe eine Welle hervor, und wachſt vom

ſtillen Tropfen zum tabenden Waſſerhugel auf; dort

aber ſiehet ſich die Welle, ſo vorher oft den Weſt ge

kußt, nahe bei dem Schlainm. Jhr Grab iſt da-

die Ufer ſturzen ſich zu Abgrunden und der Tro—

ſfen und die ſchaumende Fluth fallen in die Tiefe.

So iſt unſer Leben, Egyſt, gleich dieſem Waſſerfall

des Niagara. Unbeſorgt vor den Gefahren des

mannlichen Alters ünd des Todes kuſſet das Kind

ſeinen Neider, ſucht den Weg ſeines Morders und

G 3 ſpielt



ſpielt mit den Werkzeugen ſeines Elendes. Das

Gefuhl der Freude hort auf, ehe der Scheuerz ſit

todtet, und Schmerzen ſind da, ehe wir ſie furchten.

Die Unſchuld der Felder noch ehe wir das
Schwert ſehen, wird mit Blut entweiht, und wo ſu—

chen wir den Glucklichſtten? Heut in den Pallaſten
und morgen an der Thure des Bettlers. Dek ge—

ſturzte Liebling fliehet vor dem Spotte des Nieder

trachtigen, da er ſonſt, eh das Gluck ihn erhoben,

unerkannt, ungeſucht und vor dem Spotte verborgen

war. Auch der Zufriedenſte iſt dem Galeerenſklaven

gleich, deſſen erſchrockner Geiſt uber dem Othem des

Guardians wachet, wenn die Glieder vom ſuſſen

Schlummer getrankt werden. Ueberall Streit

aberall ausgeſtreckte Leichname! auch jenes kurze vor

uberfliegende Gluck, das itzt ſeinen Liebling verlaßt,

war errungen. Unſre Freuden ſind Freuden des Wal—

platzes. Der Held ſchwingt ſiegreich ſein Schwert;

allein, ſiehe dort auf dem Boden den zerbroche

nen Stahl, an deſſen Spitze ſein eigen Blut noch

ſchaumt! Auch nicht einmal vielleicht ware die

ſer traurige Troſt noch Troſt auch nicht einmal

ium
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zum Sklaven werden, kann der Menſch, ohne ge—

kampft zu haben.

„Da nun mein Leben eine Kette von Unbeſtan.

„digkeit, Betrubniß und Sorgen iſt, werden denn

„die Mittel, welche die Weisheit uns vorſchreibt,

aus dieſem Schlamm einige Tropfen Zufriedenheit

„zu ſchopfen, auch hinreichend und beſtandig ſein?

„wird das Ruder, welches dem Sturm Trotz bieten

„ſoll, nich auch von den Fluthen verſchlungen wer—

„den?,  Etgyſt, deine Beſorgniſſe ſind halb ge—
grundet, und die Weisheit verſchweiget uns nicht,

daß das Licht der Freundſchaft in der Dunkelheit

der Nacht oft verloſcht, daß der ſchmeichelnde Firniß

ein furchterlicher Nebenbuhler vom achten Golde der

Rechtſchaffenheit iſt, und daß die Grenzen der Tu—

gend und des Laſters nur durch kleine Sandhugel

bezeichnet ſind. Lerne aber auch, daß unſre voll—

kommene Gluckſeligkeit da anfungt, wo das ſinn

liche Leben und jene furchterliche Kette von Unſinn,

Sorge und Schmerz aufbort.

G 4 Jch



Jch liebte einen Freund ich war glucklich

ich war zufrieden, und uber meine eigene Zufrieden

heit erhaben. Gleich jenem Volke, welches ſeinen
Gottern Geſetze vorſchreibt, und ſie im Uebertretungs

falle mit Ruthen zuchtigt, bildete ich mir ein, der

Echopfer meiner Gluckſeligkeit zu ſein; allein plotz-

lich riß das beleidigte Verhangniß den Freund von

meiner Seite, lange grauſame Jahre traten unuber—

windlichen Kolonnen gleich zwiſchen uns, und das

einzige, was ungeracht durch ihre Glieder ſchlupft,

was ihre Aufmerkſamkeit betrugt, iſt ſein Bild, fein

Andenken.

Freundſchaft und Zartlichkeit! erſtarrt zu

Wegeſaulen meines Lebens, und euer Finger weiſe

auf das Grab Philanders und Dorotheens hin!
Daz geliebter Schatten, (geliebter fur mich, als dem

Krieger ſein Bogen,) als du nicht mehr liebkoſend
und ſchweſterlich um mich herumflogſt Da, als

dein ungeſehener geiſtiger Fittig nicht mehr an meine

Wangen zartlich vorbei ſtirich, und auf ihnen die
Farbe der Freude malte, wenn ich die Blumen,

Flo—



ſtarb meine Zufriedenhett! Dan als plotzlich die
Sonne den ſpitzigen Hugel verguldete, und der Trau—

erbote mir deinen Tod verkundigte, eine duſtere Wol—

ke aus dem Thale neben mir heraufſtieg, um mei
Eden zur nackten Einode und zum ſtarrenden Thr

uenſaal zu verfinſtern da ſtarb meine Gluckfelig

keit! Dein letzter Othen, o Schweſter! dein letzt

Tod, denn du ſtarbſt ſtuckweiſe,) dein Abſchiedsku

warf meinen Kahn in die Fluth hinab, und mich

init ihm. Der Sturmwind ſturzte ſeine Flugel i

Meer, und warf eine See von Wellen uber mich.

Schmeichelndes Gluck! Dorotbeen zu  lieb

anch du warſt ein Virtather? O durft ich ſchw

gen, durfte ein Troſt meine Sele tranken, wie

milder Regen die verbrannten Felder trankt! A

jeber Stein, den ich von mir walze, wird ein Fe

und der hoffende Blick drangt ſich umſonſt aus

zuſammenſturzenden Laſten hervor. Auch ihr,

leidirägenden Freunde troſtet nicht mehr; ihr ſpo

meinem Schmerze, wenn ihr ihn nicht ſuhlt,

t
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ſuhlt ihr ihn, ſo iſt euer Troſt der Verband eines

Wundarztes, deſſen Arm von eben dem Blei zer—

ſchmettert worden, welches die Bruſt des Kranken

durchbort hat.

Dies iſt das Bild unſter Freundſchaft
J ihre wahre Geſtalt welches iſt daun aber die Ge

D ſialt unſrer Tugend? Wird ihre gottlichgeprieſene

Vruſt, rein und heiter wie der Aether  auch das
bewaffnete Auge des Scharſſinnigen betrugen, und

wird der Froſt des Alters ſie nicht in Runzeln falten?

Jar mein Egpyſt, nennet ſie ungeſtraft weniger

ſchon ſie furchtet auch den Winter; zwar ſcheinen

ihre Stralen weit uber die Erde hinuber zu reichen;

aber nimm das Fernglas frage den Zeugen, der

fur die geprieſene Unendlichkeit ſich der geleiſteten

Burgſchaft langſt entſagt hat wie viel dieſer
Stralen ſind nicht ſehr nahe an ihrem Throne abge

brochen, und liegen unbemerkt in der Dunkelheit

verſchuttet? Unzahlig viel! Auf andern
Stralen flattert der Glanſ einſam und zerſtrent von

ta.
einer
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einer Seite zur andern, gleich dem blaſſen Nordſchein

und der verroſteten Degenſpitze. Erblaſſet nicht of—

ters die Hoheit der Tugend vor Schaam, weil ihre

Verehrer ſo viele Jahre hindurch den Oemant ver—

kannt, und das Gluck ihren wahren Werth zu bewun

dern, erſt mit tauſend Lafiern erkanft haben? Ma—

chet nicht die nachbarliche Angrenznug des Laſters

mit der Tugend auf der Erde die Vorrechte und die—

Erſigeburt der Tugend verdachtig? Der Freigebige

gehet mit einem kleinen Schritt ins Gebiet der Ver—

ſchwendung uber; und oſt pflugt der Sparſame in

das Feld des Geizes hinein; oder die Kargheit fuh—

ret den Dunger des Fleiſſes uber ihret ungebauete

Furchen; die zartliche Liebhaberinn wird an der Sei

te ihres Damons verbuhlt; kuhne Helden, durch

gluckliche Zufalle ruchlos und verwegen, und der, wel—

cher geſtern ſein Leben furs geliebte Vaterland gern

hingab, triumphirt heute uber den gehaßten Vur—

ger aber dagegen werden wir morgen in dem ver—

zagten Krieger unſern großmuthigen und vorſichtigen

Vertheidiger bewundern. Phidon verſchwendet ſein

Mitleiden gegen den niedertrachtigen Bettler und

ſtol



ſtolzen Muſſigganger. Ariſt aber giebt dem Durß

tigen aus Stolz, und zugleich wirft er fur den Krup—

pel die beneidete Wohlthat auf die Erde.

Sterbliche! ſehet hier eure Tugenden, ſehet:

eure Laſter! Jch frage noch einmal: ſcheinet die
Erſigeburt von jenen nicht ſchandlich erkauft zu ſein?

oder darf hochſtens noch das Loos ihre Vorrechte

entſcheiden? Ungewiſſes Loos! auch denjenigen,

welchen du kronſt, nenn' ich nicht glucklich. Das

Verdienſt nicht lediglich der Zufall beſtimmt den.
Ruhm, und wirft mit verbundenen Augen die Be—

lohnungen aus; auch die Beredſamkeit mit aller ihrer

Kunſt wird dieſen Richter nicht von der Unparthei—

lichkeit losſprechen. Das Freudengeſchrei der ſingen

den Chore uberſchreit das leiſe Gebet, und die Po

ſaune der Pralerei den ſtillen Gedanken des Ruhms.

Der Gottloſe lebt! woch nicht genug, daß er

ſeine Pallaſte auf fremben Trummern baut er

trinkt auch das Blut der Ungluckſeligen aus ihren

Hirnſchadeln, und der lachende Lohn ſeiner Sklaven

iſt
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 Herrlichkeit und Wolluſt. Der Grrechte ſiirbt

fruh. Gleich einer Blume, die den Thau des Mor—

gens trinkt, zwo Augenblicke von den Scherzen des

Weſtes gewieget wird, bald aber ihre ſilberne Glo—

cken herabfallen laßt, und ſinbt: ſo ſtirbt der

Fromme; und der Nachruhm, den er ſeinen Kindern

hinterlaßt, iſt Echmerz und Trubfal.

„Aber wenn der zweite Endzweck der Scho

v»pfung meine Gluckſeligkeit ſein ſoll, wie die Natur

„und das geſchriebene Geſetz mich verfichert, und

„wenn ich den Sandhutel, welchrn ich bewohne, ver

„gebeus durchwuhle, um meinen Wunſch nach Zu

„friedenheit vollkonunen zu fattigen; wo ſoll ich

„dann das Ziel meiner Laufbahn antreffen; und wit

„bald werd ichs erreichen?,

Du wirſt es erreichen, Egyſt, und die Ab

ficht deiner Geburt wird erfullt werden. Aber
ſchwinge deinen Blick uber den Pol, wo dieſe Erde

angeheftet iſt, hinweg nimm das Sehrohr und

ſuche dort vben neben den Pfoſten der Morgenrothe

den
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den Tempel den lange vergebensgeſuchten Tem—

pel der vollkommnen Gluckſeligkeit. Er war ein

mal auf der Erde; aber der Sterbliche machte ſich

durch ſeinen erſten Ungehorſam dieſes Kleinods un

wurdig, und die Sonne trug ihn neben ihr groſſes

Thor. Er iſt nicht mit Firniß er iſt mit Gold
bekleidet. Seine Mauern ſind unzerſtorbar, und

Unſterbliche opfern auf ſeinem Altar.

Die Ewigkeit iſt es, welche die vom Blitze
des Verhangniſſes von einander geriſſene- Freunde

wieder ſammeln, welche mich wieder zu den Umar—

mungen Philanders bringen, den falſchen Richter

ſiul des Zufalls umwerfen, und zwiſchen dem Reiche

der Tugend und des Laſters eine tieſe Kluft beſeſti—

gen wird. Nie wird die Quelle der Freundſchaft

und Tugend rein werden, ſo lange ſie noch durch

ſchlammigte Felder fortſchleicht; aber wenn ſie dort,

wo wir keinen Himmel mehr ſehen, ſondern das blaue

Gewand zuſammengewickelt iſt wenn ſie dort in
kriſtallenen Ufern daherſprudelt: ſo wird jeder Tro—

pfen eine Perle ſein, und die Sonne fur Wolluſt ihr

Bild
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Bild in Perlen zu baden, nimmer untergehen. Das

Reich der Tugeund wird dort ohne Neider, und ihre

Bewohner werden ohne Gefahr ſein dort, wo
der Gerechte das reizende Blumeunbeet, und die glan—

zende Schauſpiele des Boſewichts nicht mehr ſehen

darf.

Wenn meine unſterbliche Sele die feinen Ket—

ten zerbricht, womit ihr unſichtbarer geiſtiger Korper

an dieſem Knocheunberg und deſſen verweslichen Ge—

wande gefeſſelt iſt, ſich uber verlaſſenen Kerker em

porſchwingt, und (hier, Egyſt, wird der wei
tere Zug des Pinſels vom Rande der Schilderei un—

terbrochen): ſo klagt die Natur: der Menſch iſt

geſtorben! Der Tod iſt demnach die Freiheit der

Sele; der Uebergang von der Zeit zur Ewigkeit,
und, der Schritt aus dem Thale des Schattens in

das Reich des Lichts. Die Sele ſchuttelt den mit

Muhe und Unzufriedenheit ſtudirten Gedanken der

Zeit und des Raums von ſich, gleich dem Bettler,
welcher ſeine Strohdecke in der bretternen Hutte zu—

rucklaßt, wenn ihn das Gluck zu Pallaſten hinruft.

Meine



112

Meine Thranen vertrocknen; meine Bekummerniſſe

horen auf; meine Sorgen werden befriedigt; mein

Schmerz wird in Freude verwandelt; meine Klagen

verſtummen Fiunſtrer Gram, du ſtirbſt mit! ihr

Muhſeligkeiten, ihr Trubſale, ihr ſterbet mit
und o Tod, dem Laſterhaften ein Schrecken

du biſt der Walplatz meines Sieges, meine errungene

Hoffnung!

Der Geiſt des Erſchaffenen iſt das Geſaß,

worinn der Himmel ſeine ſegnende Gute herabtro—

pfeln laßt. Wann nun dieſer Ltib ſtirbt, ſo fallt der

Deckel des Gefaſſes ab, nud der Geiſt empfangt die

Wunder des Allmachtigen in Stromen. Wie der

Fruhling das Jahr vom grauſen Winter leert: .ſo

leert der Tod meinen Geſichtskreis, und die
Ewigkeit die ganze Schopfung von Trubſalen.

Nenne, o Muſe, den Namen desjenigen, welr

cher den Eingang des wiedergefundenen Paradieſes
bewachet, uvch einmal! Tod! dies iſt ſein Name

Heldenmuthiger Befreier aus dem ſchwarzen Kerker!

mit



ſei immerhin dem blendenden Putze der Menſchen—

geſtalt furchterlich; aber meinen Geiſt verwundet

deine Sichel nicht, und deine Tirannei trocknet

meine Thranen ab.

Wohlan! Keben und irrdiſche Gluckſelig—
keit, ſterbt immerhin fruh, wenn ihr doch einmal

ſterben wollt! Durchſchneide den Faden, woran

meine Junglingsjahre geheftet ſind, gutige Parce,

und hatteſt. du die Stunden meiner Kindheit
durchſchnitten, wie gern hatte mein Geiſt den Saug

ling der Verweſung zum Raube hingeworien! Jtzt
wurden meine Gebeine nie von der eiſernen Hand

des Kummers zermalmet, nie vom Schwerte der

Verzweiflung zerriſſen, und nie von der Wuth des

Unſinns an den ſpitzigen Fels hingeworfen, im ſtillen

Schatten des Grabes ruhen gleich den Gebeinen

des fruhentſchlafenen Dorants!

u

O du kleiner Liebenswurdiger! wie ſehr iſt

dein Name: meinem Herietn Wonnt; du Sohn mei—

H ner
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ner Schweſter! Du ſaheſt jene falſche Herrlichkeit,
welche auf der Erde ausgebreitet zur Schau liegt,

und kehrteſt zuruck, wie der Saualing den erſchrock—

nen Blick im Schooſſe ſeiner Mutter verbirgt, wenn

aus dem Roſengebuſche die Schlange ihm entgegen

ziſcht. Du ſaheſt das ganze Gluck dieſer Erde

du ſegneteſt dieſes Gluck du kußteſt den Vater,

die Mutter, und zuletzt das Grab 2

Wie ſchon war der Fruhling dieſes Unmun

digen! nicht ſo ſchon lacht der Lenz auf dem Golde'
der Flur; Florens Geſpielen brachen die ſchonſten

Blumen neben dem Thron der Gottinn, und wanden

ſie um ſeine Schlafe. „Hauchet nicht, ſprach er,

„Aumuth und Suſſigkeit in meinen Kranz, ihr

„Grazien; ihr liebet eiüen Undankbaren!, Er
fiehte zu Gott, und der voruberrauſchende Sturm

verwelkte den Kranz.

Allein konnte der, welcher dieſem Liebling der

Flur das Leben gab, ungeruhrt ſein eigen Blut ſto

ckeñ ſehen? oder ſchwamm hier ſein Geſichtskreis in

Thra
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Thranen, als dort der Himmel ſich ſchmuckte, den

Fremdling zu empfangen? Streckte der Vater nicht

den erſchrockenen Arm nach dem fliehenden Leben

aus? Er that es, wie der Held von Geſchwa—

der zu Geſchwader fleucht, um ſeine Helden zu be—

ſchutzen; aher umſonſt! Das genugverwundete Auge

des beſten Vaters empfing auch noch den ſterbenden

Blick, und was ſagte denn dieſer ſterbende Blick?

was ſagte er, du kleiner Holdſeliger, liebenswurdig,

wie eine aufkeimende Knoſpe am Buſen Florens!

„Ein holder Wink, dies ſagte er, ruft mich in den

„beſten Theil der Welt dorthin, wo meine Kro—

„ue ſchon liegt. Sage nicht, liebe Mutter, daß das

„Verhangniß mich grauſam aus deinen Armen riß;
„ich war dir nur geliehen, und ich gehe itzt in mei—

„ne Heimat zuruck, um dir bald entgegen zu jauch—

»zen; und morgen, du mein Vater, (hier dammerte

den nunmehr auch Vollendeten durch den Borhang

der Zukunft ſein Himmel hindurch,) „morgen em—

„pfang ich doppelt deinen Segen Noch ein
„Wunſch: ſegnet meine Aſche, beſter Vater! wei—

nende Mutter! aber laßt nicht alsdann will ich

H 2 ſatt
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„ſatt von Wolluſt, euch geliebt zu haben, ſterben

„laßt nicht in Thranen weggeſeufzete Jahre uber

„meine Gebeine hinſchleichen.

Jedoch eine Stunde in Thranen weggeſeufzt,

war ſchon vorbei, und die zweite grauſame Stunde
trat an die Thur. „Er iſt todt, mein Sohn, mein

„Dorant!, ſo klagte die Stimme der Mutter, und

bebte winſelnd an den Wanden hin, wie die Stim—

me der Erſchlagen im Gebuſche. „Wie iſt ſeine

„Hand ſo kalt. ſeine Schenkel erſtarrt! Ex—

„wach, erwache verſchloſſenes Auge! Unſer
„Sohn todt? Nein! geliebter Gatte er ſchlum
„mert; ich will ſeinen Traum beſchutzen, und kein

„Gerauſch ſoll ihn verjagen. Vielieicht traumt ery

„wie er auf meinem Schovß ſitzt, wie ich ihn dann
„beten lehre, und wie er dann ſagt, daß er mich lie

58

„be noch mehr liebe, als ſeinen Feſttagsrock:
„Liebe Mutter, ſprach er, und dann kußte er meine

„Stirn Abero Gott! Jammer meinem—

„Herzen! des Knabens Herz kloöpft nicht mehr?

„Welch unbekanntes Schrecken fliegt durch meine

n Glie—



„Glieder wie das Schrecken im Flugel, wenn

„der Mittelpunkt zuruckweicht. Wandelt ſeine Sele

„nicht mehr bei den Lebendigen? E.ruwache,—

„Sohn erwache! aber vergebens ruf ich, verge—

„bens! Jch ſehe ſeinen ſtarren Blick, halb zu mir

„und halb zum Himmel gewandt. Welch ein haß

„licher Jammrer liegt uber die ſuſſen Glieder ausge

„breitet! Ach dort liegt er, der Natur ein Eutſe—

„ten mir eine Wehmuth Freunden ein Mit—
„leiden Mein Sohn! du erwachſt nicht?
„Leblos, wie der Stecken da liegt Sohn meiner

„Schmerzen!

Noch weinte Dorothee und hing uber die
bleichen Lippen ihres Kindes, und verſchloß ihre mut

terliche Zahren in ſein goldſarbenes Haar, als die

Bahre erſchien. „Ja, nehmt hin, unbarmherzige

„Freunde, ſprach ſie, nehm hin dieſe verwelkten

„Glieder aber kuſſen muß ich den Knaben noch

„einmal., Sie kußte ihn, und die Trager warfen

das Grab ju.
7
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Nun mein Egyſt, was befiehlt uns, oder

was erlaubt dir und mir dieſen Tod zu furch
ten? Faurchte ihn nicht, ſondern ſieh ihm mit voller

Erwartung entgegen! Die von ſchwarzen Ahndun—

dungen eingebildeter Marter angefullte Sele des

Weiſen empfangt, aber gebieret nicht. Seid mir

heilig, (dieſen Dank will ich dem Himmel opfern,
daß er meine Sele aus zerbrechlichem Tone gebildet

hat) ſeid mir heilig, ihr feſtlichen Ruinen! ihr Sie—

geszeichen meines Heils, von der Menſchenliebe und

von der Tugend errungen! ihr Triumphe meiner un

ſterblichen Sele! Der Menſch, ja Muſe, ſchwin

ge dich bis zu dieſem erhabnen Gedanken hinauf

der Menſch ward geboren, um zu ſterben. Hulle

mich ein, du dunkles Grauen, wir der Mantel den
Wanderer vor den reiſſenden Fluthen des Nordes

einhullt! Jor Felſen, ihr Abgrunde, ihr ſtillern

Felder lauter Wohnungen der Entfchlafenen,
ſparet mich von dieſen Thalern des Streits zum Tem
pel des ewigen Friedens aufl!

Em—
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Empfangt meine freudigen Schritte, ihr Ge—

filde des Schattens! ich wandle gern in euerm Ge—
biete dort, wo die furchterliche Harmonie der

Verweſung rauſcht; und wann ihr Schrecken ſeid

durchſchauert mich immer, Schrecken einer Nacht,

die ſelbſt Monarchen droht.

Jmmerhin, mahet immzrhin unſre Felder ver—

wuſtend ab, ihr Krafte, die ihr die Schwerter des

Winters ſcharſt haucht immer uber die Blumen—

beete hin, und erbleichet ihren Purpur! Schwemmt

die Tempel der freigebigen Natur von unſerm Ge—

ſichtskreiſe weg ihr Oceane von raubriſchen Stur—

men! denu bald, kehren dieſe Tempel prachtiger wie

der zuruck, und bald trauket der Fruhling jene Trif
ten mit friſchem Thau.

Da die Sichel des Todes uber deine Wiege

wege die Luft durchſchnitten, und deine Adern nicht

getroffen hat, bluhender Egyſt, ſo gehe hin, laß

deine Nerven unter der Laſt der Waffen, dem Palm
baume gleich, ſtark werden, und ſtirb als Jungling

H 4 einen



einen wurdigen Tod, den Tod furs Vater
land.

Seid mir heilig, ihr Gebeine jener Sparta—
ner, beren Muth und deren Tod bei Thermophyle

das ſchnelle Gluck des Zerres zu Schauden machte!

Seid mir heilig, und euer Schatten erſcheine allen

Junglingen, wenn ſie euern unvollendeten Triumph

wagen neben dem Pol ſchimmern ſehen, im Segen!

Begeiſtert meine Muſe, euern Tod zu ſingen.

Dort liegt die Welt der Perſer vor den Tho
ren Griechenlandes. Die Nacht erhebt ſich, der be

ſelende Stral der Morgenrothe wirkt in dem gah

nenden Haufen ein drangendes Gewuhl gleich

Dem Gewuhl des Chaos, als anf dem erſten Befehl

der Schopfung das Firmament ward, und bald

ſtehet die Kette der Schlachtordnung vor dem engen

Thale ausgeſpannt. Erwacht ihr Junglinge von

Eparta, Konige, Helden? Jhr Dreihunderte, das

Schrecken der Miriaden lauter Leonide, und du,

Lronidas, Dreihunderten gleich! Bellona ſenkt ſich

vom
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vom Aether herab, und eilet uber die, in die Hohe

gehobenen Hande eurer Vater und Bruder, eurem

Muth und euern Blutſtromen zuzuſehen.

Schon langſt hatte der geſchickte Anfuhrer die

Platze auf den Anhohen bezeichnet, wo zehn Grie—

chen gegen ſo viel tauſend Perſer und Meder zu fech—

ten, vom Kriegsgott auserwahlt waren. Jtzt ſtieg

das Geſchrei der Barbaren uber die Felſen hinweg,.

und ſenkte ſich heulend in das Thal hinab gleich

dem ſernen Gerauſch des Sturms, wenn er ſeine
Flugel erhebt, um ſich tobend in den Ocean zu ſiur—

zen. Jene Junglinge horen es, aber ihres Todes

und der Rettung Griechenlandes gewiß, ſtehn ſie

ſorglos im Thale, auf ihren Schilden gelehnt. Zu—

erſt zunden ſie ihre Opfer auf dem Altar an; dann

drucken ſie die freundſchaftlichen Hande. Leonidas

kuſſet ſeine Helden, und eher nicht rief die Ph—
faunt die Streitenden zu ihren Walplatzen hin.

Der Blick ſucht die ſteilen Klippen, und kuhn

verfolgt ihn der nacheifernde Schritt. Der Jung
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ling ſieht die Tauſende ſeiner Feinde. am. Fuß und

auf dem Rucken der Felſen, und gleich ſturzt er die

Felſen von der Hohe auf ſie herab. Von den Han

den der Gricchen weggeſchleudert, rollen Gebirge

uber Gebirge hinweg, und bedecken das Thal mit

Waffen, mit Blut, mit zerſchmetterten Hirnſchadeln

und mit Leichen. So verachtet die nimmer heitre

Stirn des Athos das Getoſe des Donners, der an

ſeinem Fuſſe brullt; ſein Schenkel. zerbricht Wolken

und Sturme,„und die vom Aeor in die Hohe geho

bene Seen ſturzen in die Tieſe hinah.

Abermal ordneten zehntauſend Perſer ihre
Haufen hinter jenem Wall von Leichen; der Befehl

ihres Konigs, von Morgeunlandern Gotterbeſehlen

gleich gefurchtet, warf dieſe Sklaven vyn neuen auf

den blutigen Rücken des Gebirgs hin, und der Aber

glaube verſchloß das Ohr vor dem ſterbeuden Ge

heul ihrer Bruder. Noch zehntauſend kletterten ihnen

nach, und endlich ſah der kleine Haufen der Helden

ſich von der Menge umringt. „Sterbt Barbaren!,

das war ihre Loſung, und das Geſecht nahm ſeinen

Anu
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Anfang. Gleich dem Blitze des Zevs, womit er die

Rieſen zu Boden warf, wurde die Luft von den fun—

kelnden Schwertern erhellet, und in den Felſenkluf—

ten horte man unjahliche Schlage auf Helm und

Schild wiederhallen. Jm Olimp entſtand eine ſei—
erliche Stille, die Gotterverſammlung wurde plotzlich

aufgehoben, und der erwartende Blick war auf Ther

mophyle geheftet. Hier ſanken griechiſche Junglinge,

von Bellonen bedauert, ſterbend uber die Leichen der

Barbaren, und dort wurden barbariſche Rotten zu
Boden geſturit. Nit ermudete der Arm der Spar—

taner, und ihr erhitzter Fuß wurde im perſiſchen Blu

te wieder getrankt, bis endlich der ſtumpfgewordne

Stahl an den ehernen Schildern zerbrach.

v

Hier war es, als Leonidas ſich von Hunder—

ten eingeſchloſſen fuhlte. Der kleine Reſt der Grie—

chen ſah ſeinen Anſuhrer nicht, aber er ſah die Men—

ge der Leichname, die der Haufen aus der Mitte des

Streits herausbrachte. Gleich dem gewaltigen

Schritt der Alemannen, welcher die Moraſte von

Kremona durchſchiffte, ſeine eiſernen Thore und den

be



beſturiten Haufen ſeiner Beſchutzer zerbrach; zerriß

der Spartaner die Blutſtrome und die Rotten der

Perſer. Er kam zu ſeinen Kriegern zuruck, warf

den ſchweren Schild hinweg, bewaffnete beide Hande

mit Pfeilen; „ihr Sohne Griechenlandes, ſterbet

„ſo wie ich! —,ſagte er und von gritchiſchen
Pfeilen durchbohrt, lag Leonidas mit ſeinen Helden

auf die Erde geſtreckt.

So ſtarben edelmuthige Junglinge den erhab

nen Tod furs Vaterland; Junglinge, deren Ruhm
in wenig Stunden zur Verpotterung reif geworden;

Sohne, die mit dem Leben ihrer nunmehr geretteten

Mutter tauſchten; Helden, deren ſterbender Muth

alle jene perſiſche Millionen zu einem gewiſſen Unter

gange hinſchleppte; Ueberwundene, deren vom Blut

der Barbaren roſtiges Schwert doch bei den Sternen

heller glanit, als das vergoldete Schild ihrer Sieger.

Jm Grabe hort aller Unterſchied der Stande

und Jahre auf, und der Staub des Sauglingé ge

ſellet ſich zun Staube des Greiſen. Jhr Reiche der

Mit—
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Mitternacht, wenn ihr euern bleiernen Scepter uber

die Welt ausſtreckt: ſo falt der Schmutz vvm Be—

wohner des Schlamms; ſo ſturzen Kronen von der

nie gefurchteten Hohe herab, und der Furſt wandelt

bti Sklaven. Zwar modern die Gebeine in Gold,

aber welch Gluck eines Sklaven in goldnen Feſſeln!

Ehrgeiziger, wunſcheſt du das Ziel deines Blicks zu
erreichen? ſo wunſchenden Tod; denn hier ruhen

deine Gebeine bei den Gebeinen des Caſars! Grau—

ſamer! ergotzt dich das Rocheln des Sterbenden,

von deren Blut dein Dolch noch warm iſt, und wird

die lodernde Flamme des Fleiſſes deiner Burger in

deiner Sele zur Flamme der Freude: ſo wunſche

den Tod; denn hier liegen deine Gebeine bei den

Gebeinen des Morders des Clythus. Die Schatten

des Pauſanias, Parmenion und Attila rauſchen an

deinen Kuochen vorbei, und du ſchlafſt unter den

DSrummern von Perſepolis. Wolluſtiger tief un

ter der Schande des Thiers erniedrigt ſtirb ei

nen Tod, ſchwarz wie der Cochtus: ſo ruhen deine

Gebeine bei den Gebeinen eines O**.

Sanft
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Sanft iſt der Schlummer des ſterbenden
Sauglingẽ, ſegnend die Vollendund des Gerechten,

glanzend der Tod furs Vaterland aber ſchwarz

wie die Mitternacht iſt der Leichenſtein des Laſter—

haften! ſchrecklich ſeine Verzweiflung,. wie das Auge

Anamelechs, der den zerſchmetternden Gedanken:

„morde!, zum erſtenmal in die Sele eines Men—

ſchen ſtieß

Timons Mund iſt voll Fluch und Bitterkeit;

die Blitze ſeines Jachzorns fliegen durch die Welt;

eilend ſind ſeine Fuſſe zur Brandſiatte hin; der

Dolch, der die noch ungeborne Unſchuld todten; ſoll,

iſt ſchon geſchliffen; hier kuſſet er die Pfeile von der

Mordſucht. geſchmiedet, und im Auge brennet die

Wolluſt, ſie wittern zu ſchen. Jn jeder Bruſt;derer,

die um,ihn her in ihrem. Vlute ſchwimmen, ſteckt

ein Pfeil von ſeiner rechten Hand losgedruckt, und

in ſeiner Linken ſeh ich den Becher, mit den Thranen

der Unglucklichen gefullt, die. vor ihm im. Staube:

liegen. Timons Feind liegt zu ſeinen Fuſſen und
dreimal wunſcht er ihn noch zu erwurgen.

Wo
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„Wo ſind Heiligthumer? wo ſind ſie? Ja, dieſer

„DTempel dampfender Schutt ſoll noch einmal durch

„meine:; Hand  der Gutter Grabmal werden.

So ſchwort Timon bei ſeinem Helm, und gehet hin,

unſchuldige Mauern, die ſich vor ſeinem Speer nicht

beugen wollen, zu beſturmen.

Doch itzt wird die belceidigte Tugend ihten

Racher aufwecken. Timon! der kuhne Pfeil ſuchet
den Weg zu deinem Herjen; Schild und Panzer flie—

hen; die entweihte Bruſt, vor Beſchamung, das Herz

des Voſewichts lauter zu veſchutzen, tritt naher

der Pfeil iſt dar und der Boſewicht ſinkt.

Wie ſchrecklich ſind Timons Blicke! Rache,

Wuth, Entſetzen und Werzweiflung liegen auf der

graßlichen Stirn. „Was fuhl ich? wie wird das
„Schwert in meiner Hand ſo ſchwer? Verfluch

„ter Gedanke der Holle! ſoll ich ſterben? Ver—

„ſammelt jene Leichen um mich her auf dieſen

„Trophaen will ich ſterben aber erſt aus meiner

„Hand der Erwaurgten warmes Blut. trinken. Wie

pſſß iſt dieſer Raub!. Eo
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Ungluckliche oder Thorichte, wie ſoll ich euch

nennen, die ihr den Gedanken des Todes in eurer

Sele erloſchen laſſet, gleichwie die Furche in der

getheilten Luft zerflieſt? Dort mit den Thrauem

welche die Natur uber die Gebeine eurer Freunde

ausſchuttet, full jener Gedanke ins Grab; aber zitr

tert, wenn einſt die Sterbeglocke an eure Empfin

dung anklopfen wird!

Jhr Cedern auf der Flur, leſet die große Uer

berſchrift, womit ein unſichtbarer, machtiger Arm

machtiger als der eurige eure Pallaſte dezeichnet:

„Und Vimrod ſtarb!, NRicht euer Befehl, ſon
dern der Schopfer des Firmaments iſt es, welcher

eure Mauern bauet; eure Pallaſte mit Gold beklei—

det, ſie mit Ueberfluß ſchwangert, und die Euſſig—

keiten der halben Welt auf eure Taſeln verſammelt.

Zittert, wenn er ſich in Wolken hullen, und den

Stral, welcher euch beſeelet, zuruckruſen wird! Jhr

lierbet einen Tag fruher, als der Arme; ſehet hier

eure ganze Gluckſeligkeit, euern Vorzug. Der

Elende, der Verachtete ſtirbt auch zwar mit

wee



wenigern Quaalen dies iſt ſein Leos doch
immer noch ſchrecklich.

Jhr Großen, ihr Helden, ihr Elende, ihr
Ungluckliche! wenn ihr Verachter der Tugend ſeid,

ſo lacht der Todesſtunde ſpottend entgunn, aber
alsdann verzweifelt! alsdann zittert vor Aeen, die

kein Stral der Sonne erhellet? Alsdann ſehet rund

um euch lammende Schwerter, die euch nicht ver—

zehren! Flehet die Felſen an, euch zu verſchlingen!

aber umſonſt; ſie horen eure Stimme nicht. Er—

greift die Zunge der Lowen wird er euch zermab

men? Umnſouſt; er horet eure Stimme nicht.
Zurnet mit dem Leviathan! aber er horet eure

Stimme nicht. Alle dieſe Geſchopfe horen die Stim

me desjenigen, der da ſpricht: in Tode werden

die Bekenner der Tugend gekront, ihre Verach

ter aber zur ewigen Sklaverei gefeſſelt!

Gleichwie dein Tod, mein Egyſt, die erſte

EStufe der Ewigkeit iſt: ſo iſt ihre zweite Stuſe der
Tod der ganten Natur. Auch die Pulsſchlage dieſer

Je Erde



130
5

Erde werden einmal aufhoren, ihre Adern ſtocken,

ihre Oceane verrauchen, und ihre Goldfelſen zu Aſche

werden. Noch wenige Nachte ſchleichen uber unſre

Graber hin, und die Flugel des Sturms. ſchlagen

von Nacht zu Nacht heftiger auf die ſchnellflieſſende

Zeit, u—undlich der ewige Morgen ſein guldengs2

Dhorfret und aufgethurmte Donner dieſe

Herolde des Richters der Welt hereindringen.

Welten werden ſich dann zuſammendrangent

um majeſtatiſche Bogen uber ſeinen Einzug zu wol—

ben. Her Finger des Unendlichen miſſet die Wei

ten, welche die Fußſtapfen ſeiner Heerſchaaren em—

pfangen, und von der Harmonie ihrer Lobgeſange

wiederhallen ſollen. Gleich zerſplittert das Firma

ment, die Sonnen rollen ihre Siſteme zuſammen,

und rufen die bis in andere Schopfungen ausgeſandte

Saturne in ihren Schooß zuruck.

Schaffe, o Allmacht! meiner ohnmachtigen

Zunge neue Ramenn fur ſo viele Werke deiner gewal

tigen Hand.

Gleich—



131

Gleichwie dort der, unter Wolken von Pfei—

len verwundete Elephant mit dem erboßten Fuß
graßliche Donuer aus der Erde hervorruſt, mit je—

dem Schritte fallende Geſchwader zahlt, Cedern, die

Jahrhunderten trotzen, um ſich herwirft, und wenn

die Wuth mit dem letzten Blutstropfen ausgeſtromt

iſt, auf dem Sande herahſturzt: ſo ſeufit die Natur
noch einmal, und dann ſirbt ſie Alsdann ihr

Furſten des Himmels ſchweigen eure Beſehle. Als—

dann wird das Gejſetzbuch, welches Jahrhunderte

hindurch euer Gebiet regiert hat, durchſtrichen wer—

den. Alsdann, ihr Volker, und ihr Geſchlechter,

werdet ihr mit dem Hugel, der euch bedecket, und

nitit deun Moder, warinn ihr gekleidet ſeid, zugleich

den vieltauſendjahrigen Schlununer abſchutteln,

J O ihr marternden Ungewißheiten, nein,
ihr ſauſten Hoffnungen, durfte meine aufgeſchwun—

gene Sele eurom Fluge nachfolgen! Jch komme zu

euch, ihr Ewigkeiten reichet eure Flammen mei—

nem Fuß zur Leiter! wie haßlich wird das Antlitz

der Natur um mich herum. Ja, werde immer

Jz werde
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werde heute wieder zum Chaos, du prachtige Welt.

Jch vergeſſe alles; euch, ihr Freunde; diche du ſchu

ne Schopfung;: und dich, mein Egyſt, will ich in

einen Tropfen Lethent einhullen, aber euch nicht

ihr Kuſſe Dorotheens!

Die du bisher meine Finger auf der Harſe

geleitet; die du meinen Pinfel gefuhrt, um die Muh
ſeligkeiten meiner Tage, und die Schonheit der—

Freundſchaft und Tugend zu ſchildern, die du die:

Welten fur mich eroffnet haſt, um einige Stufen,
welche zum Tempel der Uuſterblichkeit fuhren, vonr

jerne zu ſehen gottliche Urania! ruhre auch itzt

meine Lippen an, um die letzten Auftritte Philanders

und Dorotheens das Gebet ihrer Selen in der
Zodesſtunde, zu erzahlen. Jhr aber, o ihr ſeligen

Geiſter, vergonnet es, daß ich jene Harfe und je—

nen Pinſel nach vollbrachter Arbeit neben der Aſche
eurer Gebeine der Verweſung ubergeden darſ.

Beklagenswurdige, die ihr euer Gedachtniß

fiumpf macht, das Bild jenes Unſeligen zu empfan:

gen/
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den, der ſeine Sele in Fluchen anshaucht, und na—

hen Martern entgegen in die Tiefe hinabbrullt, v

laſſet einen ſanftern Eindruck nie vorloſchen, und

ſtehet mit mir beim Sterbebette Philanders ſiille.

„Varunm ſeh ich, ſagtt er zu ſeinen umher—

vſtehenden Freunden, ſo viel Thranen von euren

„Wangen herabrollen? Beweint ihr euern Ver
»luſt? Die Befreinng von einer unnutzen Laſt

„fann kein Verluſt ſein. Oder weint ihr uber den

„meinigen? Freunde, und du, meine geliebte Gat—

„kinn, legt euern Jrrthum ab; der Verluſt dieſes

„kleinen Lichts, welches wir das Leben nennen, iſt

„der Gewinnſt eines woltlichen Ghanzes. Bald

v„werd' ich uber den Genuß unausſprechlicher Freuden

„Herr ſein. Dieſe Lippen, die den Kelch des Trub—

vſals ausgeleert. werden in jenen Freuden geſattigt

„werden. Hieſe Fuſſe, mit dem Staube einer lan

„gen Pilgrimiſchaft, welche durch ſandige Wuſten

„bindurchachzete. bedeckt, werdt ich in dem reinſten

„Kriſtall abwaſchen. Meine Wunſche, und die
„WVunſche meiner betenden Bruder, welche ſich hier

nur
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„tur furchtſam dem Altar naherten, werden bald in

„gemeinſchaftlichen Flammen anfſteigen: Noch nicht

„Seligkeit geuug den Sdhopfer geliebt zu ha

„ben ich werde ihn ſehen, wie er iſt.

Eine feierliche Stille folgte auf dieſes Gebet,

und der Schlummer, dieſer Vorbote der ewigen
Nacht, ſenkte ſeinen Fittig auf den Gerechten heräb.

Welche Zufriedenheit glanzte in den ſterben—

den Augen Pbilanders! Nicht der Schmerz des
Verwundeten, nicht die Klage des Leidenden, ſon
dern der Bank des Wanderers, welcher fruh das
Ziel ſeiner Laufbahn erreicht, ſtromt von ſeinen Lip:

pen. Sein Tod predigt Tugend und Aubetung.
Sein Bette iſt der Altar, vnn welchem er die Um—

ſtehenden ſeguet zum letztenmal ſegnet. Fur ihn

iſt kein Schmerz  und wenn die letzte Freude des

ſiunlichen Lebens fur ihn bitter iſt ſo ſind es-die

Thranen der betrubten Hinterlaſſenen. Seine ver—

lorne Hoffnungen, nur eine ausgenommen ſind

alle gerettet.

Wel—
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Welches ſind denn jene Augen, die aus ihrer

vohle zu ſchwach zum Beſchirmen ſich her
J.

vordrengen? jene blaſſen Hande, die der Tod ange—

geruhrt, aber ihrem blendenden Reize noch eine Zeit

lang geſchonet? Deine Hande, du Leidetragerinn

damals noch nicht gerettete Hoffaung rin—

gende Hande einer  Gottinn. „uUnerbittliches

„Schickſal, fleheſt du, wenn wirſt du mude werden,

„mich zu verfolgen? mein eigen Herz verwundet

„die Frucht meiner Schmerzen dahin und das
„ganze Gluck meines Lebens, meinen Gemal, halb

„dem. Tode! Zittert ihr Freunde, dort ſeh ich an

„den Grenzen des Tages einen ſchwarzen Stern
„Blutſtrume klieſſen um ihn und farben meinen

„ſchrecklichen Blick Du Schwert der Rache, ſatt

von meinem Blute, ſoll ich auch mein Leben., mein

„iweites Leben an deiner geſcharſten Spitze hangen

„.ſehen? Nein, Graby, verſchlieſſe mich vor dieſem

„ſchwarzen Anblick. Ach, mein Theuerſter, ſeit

„vierzehn grauſamen Morgen nicht in, meinen Ar—

„men und itzt nur eine Stunde um dich ſter—
aben zu. ſehen! Fliehe nicht aus meinen Armen,

K „meinJ



„mein Theureſter! Hier, hierj in meinen Buſen

„lege das Gift ſeinen Stachel ab, ehe es bis zu dei—

„nem Herzen fortſchleicht. Nein, du ſollſt nicht

„von mir weichen, mein Geliebter! Die Tugend
„verknupfte uner und wenn ein. Gott der Tugeud iſt,

„kann er es zugeben, daß der Tod dieſes Band zer

„reißt? Jch halte dich feſt, und ehe muſſe der Tod—

„dieſen Arm zerbrechen che muſſe ſeine Sichtk.

„im Wurgen der halben Erde ſiumpf werden

52 che mufſr 2.

Du fleheſt vergebens, Schweſter!“ dort am:
Pole, ſiehe! dort iſt die Erde angeheftet, zu feſt ge

heftet, um dem Fluge des Geiſtes nachzufolgen.

Dieſer Staub, deine Thranen und deine Umarmun

gen werden ſeine Flugel nicht mehr beſchwereu.
Schon rauſcht der Erzengel. auserwahlt, dieſem

Gerechten, den kalter Todesſchweiß umfließt., beizu

ſtehen, durch die ſtillfeiernde Heere, und eilt mit

fallendem Fluge tief tief hinab zum Sterbebette.

Die Vorſehnng lieſet in dem Buche, welches der

Seraph vor ihm hertragt, den ewigen Rathſchluß.

Jtzt
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Jtzt kampft die Sele, ihre Feſſeln zu zerreiſſen, und

die rochelnde Bruſt verkundigt die nahe Trennung.

Bald ſtreckt er die Hand der wartenden Krone zu.

Hier iſt kein armer verworfener Sterblicher. Jm

Tode iſt nur der Engel zu ſinden. Welch wunder—

barer Kampf! Die Angſt der ſchwachen Natur

und. die Etwartung unausſprechlicher Freuden

Der Ruhm der unſterblichen Sele, und die Schande

des Erdenkloßes! Wir umringen den Walplatz

woir weinen Freunde beten und der Sieger
wird gekront.

Echopfer meines Geiſies, laß meinen Tod ſein

wie den Tod dieſes Gerechten!

Folge mir, Bgfft, itzt werd ich die Thur err

offnen, die zu Dorotheens Sterbebette fuhret. Der

Worhang iſt zuruckgezogen, und ſie erwartet mich.

Meine einzige Hoffnung vom Verhangniſſe

beim Grabe Philanders erflehet! warum bebt dein

Heri nicht vor den Erſchutterungen zuruck, die der

Ka Pfeil
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Pfeil des Todes in deiner Bruſt emport? Warumn

ſchlummert deine Sele ſo unbeſorgt, da der Wurm
der Verweſung ſchon an dem Buſen nagt? O ihr

ſanften Feſſeln, die ihr uns ſo zartlich verbandet, itzt

ſollet ihr zerriſſen werden? vBrauſam, auf immer

zerriſſen werden? Wohlan, Geliebte, laß meine
Lippen auch an deinen kalten Wangen erſtarren.

„Nicht alſo, mein Bruder, nimm dieſe Thru

Zne, die letzte Suſſigkeit meines Lebens, fur den

„Bruder aufgehoben. Ninim ſie hin bete fur
„mich, und ſammle du die Trummer des ſinnlichen

„Glucks, uber welche ich mich bald ſiegreich rinpor

„ſchwingen werde., So ſprach ſie, und eine Thra

ne, die lange zwiſchen dem erbleichenden Kriſtall für

den Bruder verſchloſſen geweſen quoll hervor.

Traurigſter, ſchrecklichſier meiner Tage mein

letzter] Beſuch bei Dorotheen, lraurigſter meiner
Stunden der letzte Abſchied! Jch verließ ſie mit

ihrem Segen beladen. Bald darauf brach der Mor—

gen ihrer Vollendung an, und die Glocke ſchlug die

Stun
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Stunde der Vorbereitung. „Wird ſie bald verfloſ—

„ſen ſein, die. ſelige Stunde? O daß ſie ſchneller flieſ—

ſen mochte, wie der Jordan zerfloß, da die Bun—

„deslade hindurchging!. Freunde fangt an vom Him—

„mel die Endigung meiner Quaal zu erbitten

„denn ſchmerzhaft ſind.die Foltern meiner Krankheit.

„Du, v Mutter! fliehe nicht von mir; liebe mich
Zauch, weil ich ſterbe. Freude war es dir, mich ge

„boren zu haben; wennnes moglich iſt, frene dich,

„daß mich der Himmel nun auch gebaren will. Mein

„erſter Vater Vater von meiner Schopfung her-

„o Jaß es moglich ſein! Belohne die liebreiche Hand,

„die tauſendmal von neuen Mutter an meinem Le—

„s ben, Geſundheit und Vergnugen geworden. Dies

Aug  v Mutter! kann dir nicht mehr Dank wei

„nen:  aber dieſe Btuſt wird ihn rocheln. Der

v» Ungehorſam metiner unwiſſenden Kindheit muſſe

vdie Erinnerung deiner Wohlthaten nicht umnebeln

„er iſt vergeben. Jſt er nicht vergeben, beſte Mut—

„ter? Numn, weine nicht bald wird es genug ſein.

Jch weiß es, mein Bette iſt naß von deinen Thra

unen, uber mein langes Krankenlager vergoſſen;

K3 aber



„aber der Tob wird auch dieſe Thranen mit hinweg

„nehmen, und dann werd ich ganz rein ſein

„Ach, vollendeter Geiſt. Philanders, bald noch rei—

„her, von dir in der Quelle Edens gewaſchen
„Doch es fliehet mich das mutterliche Auge;

„Soll denn meine letzte Stunde nicht ganz rein ſein?

„nicht ganz leer von drn Schwachheiten der Menſch

„heit, uber die ich dochbald triumphiren olt? 5

„Nun,. ſie haſſet mich nicht, aber ſie will. ihr Kind

„nicht ſterben ſehn. Reiche mir deine Hand her,

„beſte Mutter, mein Todesſchweiß ſoll auf ſelbige
„herabtropfeln und dich beſchworen, daß du mich

„vbern ſterben ſiehſt!,

Selige, Zuſriedene, Großnuuthige, Heldinn,

Chriſtinn (dies ſind deine Namen,) weit umher
ſpaheſt du die ſiegreicht Walſtatt aus indem der

kindliche Dank im Buſen der Mutter, vom Schmerz

untergraben, wie der Fels vom Toben Aeols
lange nachtont. Hier iſt das blutende Thal; der

Gram verbirgt den Blick der betenden Freunde in die

verachtrte Erde. Die Harfe liegt verſtunmt unter

dem
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dent Schutte vom halbjahrigem Stanbe. Der En

gel der Freude flieget horchend durch die Saiten

aber die Tone ſchweigen Ja, ſchweigt ihr Tone,

denn ein erhabner Lied wird dort von Engeln geſungen.

„Einen Schmerz, hebt die Sterbende nach

einer kurzen Pauſe wieder an „hab ich noch, v
„Mutter:? daß ich deine Aſche nicht ſammeln darf.

„Doch ich gehe itzt zu meinem irrdiſchen Vater, dei—

„nem Gatten Er iſt nicht mehr; er iſt ein ſeliger

„Geiſt. O daß du ihn ſehen mochteſt! Hold wie

„kekine Stimme Gottes, und weiß, wie ein Strabder

„Sanne, wenn er auf Süber zittert. Liebreich, wie

„wenn er ror dem Altar des Herrn ſtand, und die

„Tauſende ſeiner Sohne ſegnete. Bald werd ich bei

„ihm ſein und das Rauſchen der Seide des Hummels

„wird mein Ohr ceutzucken. Soll ich ihm ſagen, beſte

„Mutter, daß du ſeinem Andenken dein halbes trau—

„riges Leben opferſt, und deinen Korper wie Weih—

„rauch vom Libanon, um ſein Grab verrauchen lafſeſt?

„Daß wir uber ſeine Aſche gebetet haben, will ich ihm

„Jſagen. O wie wird er dich noch lieben ſo wie

„ich dich auch im Himmel lieben werde. Unaus—

ſprech



„ſprechliche Wolluſt! wenn er hinter dem Teppich des:

„Allerheiligſten voll wallender Erwartung, mich,

„iu umarmen hervortreten wird! Wie ſchon iſt.

„der Vorhang mit Cherubim bemalt!

Hier ſchwieg ſie, und die Stunde der Entſchei—

dung nahete heran. Die Bruſt arbeitete vhnmachtig,

neue Krafte hervorzuſchopfen; denn. ſchon zerriß der

Tod die Mauern, welche das Leben einkerkern.

Aber was ſehn die ſtaunende Freunde? Das flie
hende Leben ruhrt die Zunge an, und noch einmal

offnet ſich der Mund. Verlaß mich nicht du Heldinn,

dich will ich anrufen, mein Lied zu endigen;

„Nun iſts genug! Sie wird bald ſchlagen, die

„erwunſchte Stunde. Schon iſt der Hammer aufge

„hoben. Aber ich weiß noch einen Freund. Eut—
„fernt von mir wuhlet er in bodenloſer Ungewißheit,

„und ſuchet den Rathſchluß der Vorſehung uber den

„TDag meiner Freiheit. Auch er wird uber meine
„Aſche beten. Mein Geiſt ſoll itzt hingehn und bei

„ihm anklopfen Bruder, Bruder, Bru—t

„der! 52
Dorothee entſchlief
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